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Englands Verluste Im Kriege
Zuckerbrot und Peitsche
^ Je fetter die Dividende für das' deutsche Kapital wird,

das in Galizien und Russisch-Polen investiert wurde, je geringer
die russische Konkursmasse wird, umso stürmischer wird in Bu¬
karest und Sofia  alles versucht, um neue Bundesge¬
nossen  zu werben. Wenn die Neutralen all den Worten der
Weisheit und Schönheit, die aus den Hauptstädten unserer Feinde
verbreitet werden, wie harmlose Kinder Glauben schenkten, dann
müßten sie in ihrer Ueberzeugung, der Bierverband würde siegen,
zum mindesten wankend werden durch die fortgesetzten Versuche
Englands, Frankreichs und Rußlands, neue Völker vor den Karren
des Vierverbandes zu spannen. Zwei bemerkenswerte politischie
Vorgänge haben sich in dem Kriegsjahre herausgebildet. Es ist
einerseits der Tanz um die neutralen Staaten.  Als noch
die Sonne des Glückes lächelte, da hatte John Bull nur Hohn
und Spott für jene kleinen Staaten , während er sie heute liebe¬
voll Unter seine Fittiche nimmt, um auf diese Weise einen kräf¬
tigen Aderlaß zum Heil und Segen der Entente zu erreichen.
Und der zweite Vorgang ist die Ausbildung des politi¬
schen Erpressertums.  Im Fordern und Bieten besteht der
Handel. England Und Frankreich bieten reichlich, um zum Ziele
zu gelangen. Immer neue Angebote werden gemacht, immer wieder
wird das Verlangen an die kleinen und mittleren Staaten ge¬
stellt, ihrerseits Forderungen zu erheben. Jetzt ist Rumänien
Siebenbürgen, das Banat und ein Teil Bessarabiens, Bulgarien
ganz Mazedonien angeboten worden. Man scheint Bulgarien und
Rumänien unbedingt nötig zu haben, denn die Majestäten von Eng¬
land und Italien , und Herr Poincare in eigener Person mühen sich
im Schweiße ihres Angesichts durch einen persönlichen Depeschen¬
wechsel mit dem Zaren ab.

Ob die Bemühungen Erfolg haben werden? Darüber läßt
sich nur eine .Wahrscheinlichkeitsrechnungausstellen. Mili¬
tärische Gründe  schrecken Bulgarien und Rumänien ab, auf
die Seite des Vierverbandes zu treten. Denn es hat kaum eines
halben Monats bedurft, um russische Heere zu zertrümmern, die
der Stärke der beiden genannten Staaten zum mindesten gleich
kommen. Man könnte ja auf Italien Hinweisen und sagen̂ daß
auch dieses Volk an das Glück der Waffen zu einer Zeit appelliert
habe, da es den Russen herzlich schlecht ging. Ganz recht, aber
damals ahnte Man noch nicht, daß ganz Galizien! in so kurzer Zeit
gesäubert würde und damals wußte man nicht, was den Russen
in Polen bevorstand. Heute ist die Situation bis zum äußersten
geklärt. Und schließlich darf man nicht alle Völker über einen
Leisten schlagen, darf nicht jedem andern die gleiche politische
Dummheit Zutrauen, wie den Italienern . Wenn nicht alle Un¬
zeichen trügen, dann ist die Haltung Bulgariens voll¬
kommen gesichert.  Das Abkommen zwischen der Türkei und
Bulgarien ist scheinbar perfekt geworden und die Stimmung der
Bevölkerung wendet sich entschieden gegen Serbien , das die Aus¬
fuhr des bulgarischen Getreides auf der Donau lahm legt. Man
verlangt ein Ultimatum,  verlangt Zwangsmittel,  zu¬
mal es sich um eine Lebensfrage Bulgariens handele./ Unter diesen
Umständen würde eine bewaffnete Aktion in Bulgarien äußerst
populär werden, und wenn die Russen eudgiltig in Polen nieder>
gerungeu seien, müßte die Entscheidung fallen. Wenn aber Bul¬
gariens Haltung gesichert ist, dann dürfte es sich Rumänien doppelt
und dreifach überlegen, Rußland Beistand tzu leisten. Beide Staaten
sind nicht zu trennen und darum war und ist es eine wichtige
Aufgabe der deutschen, österreichischen und türkischen Diplomatie,
mit Bulgarien vollkommen ins Reine zu gelangen. Ist das er¬
reicht, dann ist das Balkanproblemfür uns zufriedenstellend gelöst.

Ein wichtiges Agitatiousmittel ist unserem Feinde aus der
Hand genommen. Früher schwang man die Peitsche, drohte , die
wider st rebenden Nationen bei F rieben s'schluß zu
zertrümmern,  und bereitete ihnen in der Gegenwart erheb¬
liche Schwierigkeiten. Solche Drohungen verfehlen heute ihren
Zweck. Denn, daß der Vierverband siegen würde, das glaubt man
nicht einmal mehr in Petersburg und in London; wie kämen da
die Rumänen und Bulgaren dazu, russischer als die Russen, eng¬
lischer als John Bull zu 'sein. Wenn sie heute den Leuten, die
mit Zuckerbrot und Peitsche die Welt regieren wollen, die Zähne
zeigen, dann haben sie für die Zukunft nicht das Geringste zu be¬
fürchten. Und so werden die neutralen Staaten , je länger der
Krieg dauert, dazu kommen, P a r t e i e r g r e i fe n zu Müssen.
Das typische Beispiel ist Griechenland.  Als Venizelos von
der politischen Schaubühne verschwand, und die russisch-englisch-
französischen Kurse tief im Werte sanken, erklärte die englische
Admiralität die griechische Seeblockade  und griff tief in
das wirtschaftliche Leben der südlichen Balkanhalbinsel ein. Heute
ist di« Erbitterung ins Ungemessene gestiegen. Genau so wie in
Skandinavien, wo auch England bestimmt, was skandinavisches
Gesetz und Recht sei. Wir brauchen uns nicht mehr vor englischem
Drucke, vor Versprechungen des Vierverbandes zu fürchten. Die
Zeit der Ernte ist vorüber und nun kommen die mageren Tage.
Was das Recht nicht vermochte, das hat das Sch wert zu Wege
gebracht.  Mit der Vernichtung der russischen Dampfwalze zer¬
brachen auch alle Hoffnungen auf ein Eingreifen der Balkau-
Äaateu.

Weitere 7200 Gefangene
Großes Hauptquartier , 27. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Schwache französische Han- sranatenaugriffe nördlich von

Souchez  und Sprengungen in der Gegend von Le - Mes-
n i l,  in der C h a m p a g u e,  waren erfolglos.

In den westlichen Argonnen  besetzte » wir einige
feindliche Gräben. . , . . .

Ans die Beschießung von Thiaucourt  antwvrteten
wir abermals mit Feuer ans P o n t - ä - M o n s so n.

In den B o g e s e n setzte sich der Feind gestern Abend in
den Besitz unserer vordersten Gräben auf dem Lingekop,
(nördlich vo» Münster). Bei R o u c q (nordwestlich von
Tourcoing) wurde ein französisches, bei P e r o « » e ei»
englisches Flugzeug znm Landen gezwungen. Die Insassen
wurden gefangen genommen.

östlicher Kriegsschauplatz:
Ein Borstotz ans Mita«  wurde vo« «ns abgewiese«.

ZwischenP o s w o l (südlich von Mitan) und dem Njemen
folgen wir dem weichenden Gegner.

.Die Russen versuchten gestern «nsere über den Rare«
vorgedrnngenen Truppe» durch einen großen einheitlichen,
aus der Linie Goworowo (östlich von Rozan)—Wysckow—
Serok (südlich von Pultnsk ) eingesetzte« Angriff znrückzu-
-rängen. Die russische Offensive scheiterte völlig. 8 319 R « s-
sen wurden gefangen, 13 Maschinengewehre erbeutet. Oest-
lich und südöstlich von Rozan  drängen unsere Truppen
hinter dem geworfenen Feind nach Osten vor. Am Pruth,
südöstlich von Pultnsk,  wird noch hartnäckig gekämpft. Bor
Nowo - Georgiewsk und Warschau  keine Verände¬
rung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Bor Jwangorod  nichts Neues . Nördlich von Hrn-

bi es co  w warfen wir den Feind ans mehreren Ortschaften
und nahmen 3940 Russen (darnnter zehn Offiziere) ge-
fangen.̂ Zage bei den deutschen Truppen des
Generalfeldmarschallsvon Mackensen  unverändert.

Oberste Heeresleitunfi.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht
W i e «,  27 . Juli . Amtlich wird oerlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz:
Seit der Erstürmung von S o ka l durch unsere Truppen

wurde südöstlich der Stadt um den Besitz einer Höhe gekämpft,
die für die Behauptung der Bngübergänge besonders wichtig
ist. Gestern stürmten «nsere tapferen Regimenter diese Posi¬
tion, wobei wir 20 Offiziere « nd 3090 Mann gefan¬
gen  nahmen und fünf Maschinengewehre erbeuteten.

Die Kämpfe nördlich Hrubieszow schreiten erfolg¬
reich fort.

Sonst ist die Lage in Nordosten unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz:

Unter dem Schutze des gestern früh eröffneten Artillerie-
Massenfeuers griffen die Italiener das Plateau von Do-
berdo  mit verstärkten Kräfte» abermals an. Der Ansturm
scheiterte unter größeren Verlusten denn  je.
Rach erbitterten Nahkämpfen blieben unsere Truppen auch an
diesem neunten Schlachttage im vollen Besitz ihrer alten
Kampfstellungen am Plateanrande.

An den übrigen Teilen der küstenländischen Front und
dann im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet hat sich nichts
wesentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
o. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Die Verluste Englands
London,  27 . Juli . (Ctr. Frkft.) Die englischen

Gesamtverluste  werden offiziell angegeben auf 4000
Offiziere tot, 8330 Offiziere verwundet, 1383 vermißt, ferner
57 384 Mannschaften getötet, 188190 verwundet und 82 502
vermißt.

Der Kaiser an sein Volk
Berlin,  28 . Juli . Aus Andeutungen der verschicdc-

neu Blätter geht hervor , daß der Gedenktag des
Kriegsausbruches  nicht vorübergehen soll, ohne daß die
Reichsregierung oder, was noch wahrscheinlicher ist, der
K a i s c r sich in einem Rückblick und in einem Ausblick an das
deutsche Volk wendet.

Die russische Katastrophe
Rußland befestigt Reval

Aus Stockholm wird gemeldet: Einem Revaler Telegramm
zufolge wurde auf Verfügung des Festungskommandanten «in
Aufruf zu freiwilliger .Gestellung von 10000 Männern und
3000 Fuhrwerken  erlassen , um Revals Umgebung zu be¬
festigen. Trotzdem ein feindlicher Einfall nicht wahrscheinlich sei,
sei immerhin eine Vorbereitung zum gebührenden Empfang not¬
wendig. Die Anmeldung ist freiwillig. Falls sie jedoch nicht aus¬
reiche, werde eine Zwangsaushebung stattfinden. Der Tagelohn
ist auf zwei bis fünf Rubel und die Kost angesetzt. Nicht der Ver¬
dienst möge die Leute locken, sondern die Vaterlandsliebe. Der
livländifche Gouverneur erläßt Bestimmungen über die Räumung
Und Vernichtung der Vorräte bei einer feindlichen Annäherung.

Der Gouverneur von Livland  hat alle Kreischefs ange¬

wiesen, „die .gesamte .Bevölkerung fortzuschaffen ",
wie es wörtlich heißt „angesichts des vordringenden Feindes".

Finnlands Vergewaltigung
Kopenhagen,  27. Juli . Nach hier vorliegenden Pe¬

tersburger Meldungen wurde entgegen dem finnischen Son¬
dergesetz die allgemeine Ausmusterung  für das
Großfürstentum Finnland angeordnet . Es kommen nach dem
Beschluß des Ministerrats die Jahrgänge 1882—1889 zur Au?.,
Musterung . irf'

Trost im Voraus
Chiasso,  27 . Juli . .(Ctr. Frkft.) Der bisherige Korre¬

spondent des „Secolo" in Rußland, Magrini , rechnet mit dem
bevorstehenden Falle Warschaus,  sucht aber natürlich ferne
Bedeutung zum Voraus herabzumindern. Schon seit Oktober vor
der ersten deutschen Offensive seien ein großer Teil des General-
stjabes und her damalige Kriegsminister Suchomlinow für die
Räumung Warschaus  eingetreten , .jedoch habe der Ge¬
neralissimus Nikolai N̂ikvlajewitsch  durchgesetzt, daß War¬
schau verteidigt werde wegen des politischen Eindrucks, den sein
Fall weit über (Polen hinaus' in ganz Europa gemacht hätte.
Immerhin waren auch damals alle Vorbereitungen zur Räumung
der Stadt getroffen und die drei Weichselbrücken unterminiert
worden. Später errichteten die Russen drei starke Verterdr-
gungslinien  um Warschau. Magrini tröstet sich über das
bevorstehende Schicksal der polnischen Hauptstadt mit den alten
Argumenten, daß es militärisch bedeutungslos sei, da dass russische
Heer unversehrt znrückgehe und daß die Zeit der Entente den
Erfolg verbürge, da diese den technischen Vorsprung Deutschlands
allmählich einholen könne und über unermeßliche Reserven ver¬
füge, während die deutschen Reserven vor der Erschöpfung!stunden.

Ein französisches Unterseeboot versenkt
K» » sta n t i « o p e l , 26. Juli . (W. T.-B . Nichtamtlich.)

Das Hauptquartier teilt mit: Vormittags um 8 Uhr brachten
wir das französische Unterseeboot „Mariette " in der
Meerenge zum Sinken.  31 Man» der Besatzung wurde»
gefangen genommen. * *

BeiAriBurnu  warfen wir am 24. Juli Bomben, und
verursachten einen Brand in den feindlichen Schützengräben.
Am 25. Juli zerstörte  unsere Artillerie eine» Teil der
f e i n d l i che n G r ä b e n und die Drahthindernisse gegenüber
unserem linken Flügel . Sie beschoß die Stellungen und rück¬
wärtigen Verbindungen des Feindes und brachte ihm erheb»
liche Verluste bei.

Bei Sedd - ül - Bahr  Jnfanteriefeuer und Geschütz¬
kampf mit Unterbrechungen. Die feindliche Artillerie verwen¬
det weiter Stickgasgeschosse. Am 25. Juli nahm bei Sedd-ül-
Bahr eine kleine türkische Erkundungsabteilung des linken
Flügels einen Teil der feindlichen Schützengräben fort , ver¬
nichtete die Verteidiger und erbeutete 400 Gewehre mit Muni¬
tion und Säcke voller Bomben.

Unsere Küstenbatterien  beschossen die Stellungen
und Lager des Feindes an der Küste von Sedd-ül -Bahr mit
Erfolg . Der Feind erwiderte ohne Wirkung . Feindliche Flie¬
ger warfen Bomben auf das Lazarett von Halt ! Pascha, ob¬
gleich das Zeichen des Roten Halbmondes wagerecht über dem
Lazarett ausgcspannt und deutlich sichtbar war . An de»
anderen Fronten nichts Bemerkenswertes . —

Erfolge der U-Voote
Dmuiden,  27 . Juli . (W. T.-B. Nichtamtlich.) Ter hol¬

ländische Fischdampfer „Herkuleŝ brachte neun Mann der Be¬
satzung des norwegischen Schooners „Harba ", der , mit Holz
von 'Christiania nach Sunderland unterwegs, am Sonntag von
einem deutschen Unterseeboot in Brand gesetzt worden war. Ter
Kapitän erzählte, er . habe in der Nähe drei andere Schiffe in
Flammen gesehen.

Rotterdam,  27 . Juli . (W. T .-B. Nichtamtlich.) Der
„Maasbode" meldet ans London: Ein deutsches Unterseeboot ver¬
senkte gestern den amerikanischen Dampfer „Le l a n a w", 1377
Nettotonnen, von Archangel nach Belfast unterwegs . Die Besatzung
wurde gerettet. Das Schiff hatte Flachsladung.

Ein amerikanisches Schiff torpediert
London,  27 . Juli . .(Ctr. Bln .) Die 20 Mann der Besat¬

zung des amerikanischen Schiffes „Leelanow '" würde in Kirk-
wall an Land gebracht. Ms die Besatzung von Bord des Schiffes
gegangen war, gab das deutsche Unterseeboot ein Dutzend Schüsse
auf das Schiff ab, und als es nicht sank, ein Torpedo. Die B e-
satzung  wurde an Bord des Unterseebootes  genommen
und dort gut behandelt. Das Unterseeboot brachte sie bis dicht
vor die Orkaden-Jnseln . Als Ach Much am Horizont zeigte,
mußten sich die Leute in ihre Boote begeben, und das Unterseeboot
tauchte unter . Bevor die „Leelanow" angegriffen worden war,
sah man in der Ferne noch zwei andere Schiffe, offenbar darunter
ein englisches, die ebenfalls in den Grund gebohrt wurden. Die
„Leelanow" maß 1924 Tonnen und gehörte nach San Francisco.

Reuter meldet aus Washington: Die Torpedierung des ameri¬
kanischen Schiffes „Leelanow" machte in offiziellen Kreisen einen
starken Eindruck. Man wünschte sich jedoch nicht zu äußern, da
vorläufig nähere Einzelheiten über den Vorgang fehlten und es'
zweifelhaft ist, ob die Torpedierung unter die letzte ametikanisck>e
Note falle. Mit Befriedigung wurde vernommen, daß die Be¬
satzung gerettet ist, " ' *

Papst und Weltkrieg
Eine neue Friedcnsaktion - es Papstes

Berlin,  27 . Juli . Ein römischer Brief des Tr . Franco
Franchi  an „ABC " vom 18. Juli teilt mit: Kardinal Äydan
Gasqnet (englischer Benediktiner), der die intime Freundschaft des
Papstes genießt und dem cs zu verdanken ist, daß sich letzt ei» eng-
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lischer Vertreter beim heiligen Stuhle befindet, hat sich dahin ausge¬
sprochen, daß sich der Papst trotz des Mißerfolges einiger seiner früheren
Anregungen mit der Vorbereitung einer Aktion grüße ren Um¬
fanges  beschäftige, bei der der gesamte Episkopat der kriegführenden
Staaten einmütig und organisiert Mitwirken solle. Die Aktion soll aus
die Erreichung eines Waffenstillstandes  hinaussaufen . Einzel¬
heiten des Planes , deren in die Augen springende Schwierigkeiten den
Papst nicht abschrecken, seien noch nicht bekannt geworden, doch werde die
Welt bald von dieser neuen .Initiative des Papstes im Sinne oes 'Frie¬
dens hören. Diese Nachricht ist auch durch den Kardinal M a f f i , Erz¬
bischof von Pisa , bestätigt worden, den der Papst zu einer Besprechung
über Einzelheiten nach Rom berufen hat. Maffi charakterisiert das Projekt
als „ebenso grandios wie kühn, würdig eines apostolischen Geistes, dem
das Bewußtsein der Kraft seiner ungeheuren Autorität innewohnt,
allerdings in der Umsetzung in die Wirklichkeit einweniggesährli ch".

Der Papst über die Kriegführende»
^'  Stockholm,  26 . Juli . Tie schwedische Schriftstellerin Annie

Wall , die augenblicklich in Rom weilt , hatte eine Audienz beim
Papste , über die sie in „Stockholms Dagblad " berichtet . Sie schil¬
dert das lebhafte politische Interesse des Papstes , der! gesagt habe:
Das moralische Recht ist bei Deutschland und das muß jmän
respektieren . Rußland betrachtet der Papst als den Erbfeind der
römisch-katholischen Kirchje und .England gegenüber verhält er
sich vollkommen kühl, trotzdem es versucht, ihm zu schmeicheln.
V Drohung französischer Geistlicher an den Papst >*

Einen .Begriff davon, welche Stimmung -die katholischen Kreise
Frankreichs, die, koste es was es wolle, den Papst und den Vatikan als
Bundesgenossendes 'Vierverb and es gegen Deutschland in Aktion setzen
wollen, ob der ihnen vom Papste darüber bereiteten Enttäuschungen be¬
herrscht, liefert ein Schreiben, das nach der Depesche de Toulouse eine
Anzahl katholischer Geistlicher Süd-Frankreichs an Papst Benedikt XV.
gerichtet haben. Das Schreiben lautet nach diesem Blatt:

Heiliger Kater ! Tie französischen Zeitungen haben zum Lobe
Eurer Heiligkeit die Notwendigkeit verkündet, worin sich der Hl. Stuhl
befände, gegen den Bischof von Metz einzuschrei ten,  wenn
dieser Prälat irgendeine Maßregelung gegen den Priester Wetterle wegen
seiner politischen Haltung unternähme. Nun, Hl Vater, die französischen
Katholiken Frankreichs sind augenblicklich schmerzhaft von der Ent¬
scheidung bewegt, die Msgr. Benzler, Bischof von Metz, getroffen hat, daß
das Bild der seligen Jeanne d'Arc aus allen Kirchen seiner Diözese ent¬
fernt werden solle und ihre Verehrung untersagt wird. Hl Vater ! Kraft
des kanonischen Prozesses, >der mit der Seligsprechung des Heiligen des
Vaterlandes endete, ist der Bischof von Metz ebensowenig'frei, die Ver¬
ehrung Jeanne d'Arcs zu untersagen als die französischen Bischöfe cs sind,
in ihren Sprengeln die Verehrung der hl Elisabeth von Ungarn unter
dem eitelst Vorwände zu untersagen, daß diese Heilige über ein Königreich
herrscht, das heute der Feind unseres Landes ist. Die Verehrung der
Jeanne d'Arc ist den Gläubigen und Bischöfen—i selbst wenn sie von
Metz sind — kraft einer dogmatischen Entscheidung des Hl. Stuhles an-
gcsagt. Msgr. Benzler (Willibrord) hat sich also, indem dr die Bilder
Jianne d'Arcs entfernen ließ, als Ketzer und Ketze ranstifter vor
dem Hl . Stuhl und der katholischen Welt hingestellt.
Gegen solche Sünder sind vom kirchlichen Recht kanonische Strafen vorge¬
sehen, die vom Interdikt bis zur Absetzung gehen. Wir haben also Grund
zu glauben, Hl Vater, daß der Bischof von Metz zunächst zur O r d n u n g
gerufen werden wird durch eine kanonische Ermahnung und, wenn er nicht
.Reue bekundet, alsdann nach diesem Recht bestraft wird. Die Aufführung
Msars . Benzler, die ein Verbrechen gegen die Disziplin und das Dogma
darstellt, ist nicht bestritten worden, so wenig, daß mangels des Hl.
Stuhles ein ehemaliger, französischer Senator dem deutschen Bischof hat
schreiben müssen, um seine Aufführimg zu brandmarken. Hl. Vater!
Eure Heiligkeit wird nicht einfachen Laien die Aufgaben überlasten
wollen, die Entscheidungendes apostolischen Stuhles zu verteidigen.
Sonst wären die Katholiken der ganzen Welt in der
graüsamen und beklagenswerten Notwendigkeit , Hl.
Vater , gegen Cure Heiligkeit und un t cr den schlimm¬
sten Umständen ihre Folgerungen zu ziehen.

Eine französisch-deutsche Sozialisteukonferenz
' Zürich,  27 . Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) Nach der „Neuen

Züricher Zeitung " soll in G e n f gutem Vernehmen ' stach demnächst
eine Konferenz  zwischen drei ,französischen und drei deutschen
sozialistischen Abgeordneten stattfinden . Es handelt sich vermutlich
um die Franzosen Buisson , Huel und Languet  und die
Deutschen Bernstein , Hause und Kautsky.

Gedrückte Stimmung in Belgien und Frankreich
Aus dem Haag wird der „Kreuzzeitung " gemeldet: Wenn

^icht alle Anzeichen trügen , so beginnt die Wahrheit über den
wirklichen Stand der Kriegsereignisse auch in den maßgeben¬
den belgischen Kreisen in Havre aufzudämmern . Von der
Siegesgewißheit , die noch bis zum Mai in St . Adrette , dem
Sitz des Ministeriums Broqueville , vorherrschte, ist jetzt kaum
noch etwas zu verspüren . Der Unterrichtsminister Poullet
äußerte einem Senatoren gegenüber kurz mrö bündig : Es
st e h t schlecht ! Daß die übergroße Mehrheit des belgischen
Volkes des Krieges vollständig überdrüssig  ist
und die Ausschaltung der Ueberreste der belgischen Armee von
der Kampffront wünscht, ist ganz zweifellos. Aber der Patrio¬
tismus verhindert den öffentlichen Ausdruck dieser Meinung,
oie König Albert und seine Regierung wahrscheinlich teilen.
Ebenso steht fest, daß viele Belgier nicht mehr an einen für
den Vierverband günstigen Kriegsausgang , sondern an das
gerade Gegenteil glauben , wenn sie dies natürlich auch nur in
vertrautem Familienkreise zu äußern wagen. Der Pessimis¬
mus überflutet alle Vierverbandskreise , am meisten die Bel¬
gier und Franzosen . Unter den letzteren herrscht ebenfalls
die denkbar gedrückteste Stimmung , und alle Bemühungen der
Regierung und ihrer Presse, diese gedrückte Stimmung der
breiten Masse zu bekämpfen, erweisen sich als vergeblich. Noch
niemals seit dem Kriegsausbruch , auch nicht zurzeit der Flucht
Poincaräs nach Bordeaux , ist Frankreich so pessimistisch ge¬
stimmt gewesen wie jetzt.

Französische Unzufriedenheit mit de« Engländer»
London,  27 . Juli . (W. T. B. Nichtamtlich .) Der Pariser

Korrespondent der „ Daily Mail " betont in einem Artikel , jaus
den das Blatt besonders aufmerksam macht, daß die Fran¬
zosen mit den Engländern nicht zufrieden  sind . Dev «
Erfasser führt aus der französischen Presse beispielsweise den
Artikel von Hanotaux .in  der „Revue Hebdomadaire " an , in
dem es' heißt , pfüe Franzosen fragen sich, ob die Engländer alles
getan hätten , was sie gekonnt h!ätten . Ein Soldat habe ihm ge¬
sagt, das Bündnis sei wie e'ine Ehe mit Gütergemeinschaft . Die
Franzosen , besonders die Französinnen , kritisierten England leb¬
haft . Man müsse auch an ein künftiges ' Zusammenarbeiten und
an die viel schwerere Zeit nach dem Kriege denken. Das gegen¬
seitige Verständnis  reiche noch nicht  aus . 4

! Die Serben haben Dnrazzo geräumt
Rotterdam,  27 . Juli . Der „Matin " meldet aus

Rom, daß auf Weisung Italiens die Serben die Stadt Du-
razzo, die sie angeblich infolge eines dort ausgebrochenen Auf¬
standes besetzt hatten , jetzt wieder geräumt haben. »

Stahlhelme und Brustschilde auch für die englische Armee
Haag,  26 . Juli . Die „Times " teilen mit , daß das englische

Kriegsministerium jetzt gleichfalls die Einführung eines Stahl¬
helmes für die englischen Truppen plane . Auch seien Brustschilde,
aus leichtem Stahl bestehend, für die Truppen bestellt worden.
Ter Stahlhelm ist aus leichtem harten Stahl hergestellt . Er wird
nur einige Unzen wiegen . Der von der französischen Armee
zur Anwendung gebrachte Stahlhelm sei sehr schwer und würde
eine Verwendung außerhalb der Laufgräben wühl kaum möglich
machen. Der französische Helm hat Aehnlichkeit mit der Kopf¬
bedeckung der Feuerwehrleute.

Kleine politische Nachrichten
Der Vriefverkehr mit dem Vatikan

Berlin,  27 . Juli . Gegenüber Italien besteht seit seinem
Eintritt in den Krieg bekanntlich die Briefsperre . Die deutschen
Behörden haben aber der Zulassung eines ' dienstlichen Brief-
Verkehrs zwischen dem Heiligen Stuhl und seinen diplomatischen
Vertretern , wie au# mit den Bischöfen zugestimmt . Die Post¬
anstalten sind mit entsprechenden Anweisungen versehen worden.

Chile,  26 . Juli . (Der neue Präsident von Chile.) Jan
Luis di Sansuentes ist zum' Präsidenten der Republik ernannt
worden.

Auszug aus der amt!. Verlustliste
Nr. 284

Lehr - Jnfanterie - Regiment.
Görlitz , Christian (Wiesbaden ) lvw'. — Morasch, Oskar (Wies¬

baden) gefallen.
Infanterie - Regiment  Nr . 16.

Wittmann , Johann (Wiesbaden ) lvw.
Füsilier - Regiment Nr.  39.

Bös , Hugo (Eisenbach) lvw.
Infanterie - Regiment Nr.  60.

Mille , Ernst (Grenzhausen ) vermißt.
Infanterie - Regiment Nr.  92 ..

Schauer , Rudolf (Bad Ems ) lvw:
Landwehr - Jnfanterie - Regiment Nr.  118.
Kexel, Ludwig (Höhn) lvw.

Infanterie - Regiment Nr.  131'.
Schmitt , Friedrich (Wirges ) lvw.

3. Garde - Pio nier - Bataillo  n.
Schmidt , Joseph (Oberlahnstein ) schwer VW. — Schneider,

Karl Mittershausen ) schwer vw.

Kirchliches
Marienthal (Rheingau ). Der Portiunkulch -Abläß kann

hier vom 1. August, mittags 12 Uhr bis 2. August nachts ge¬
wonnen werden . Die hl. Beichte kann innerhalb der acht Tage
vor dem 1. August abgelegt , die hl, Kommunion jedoch muß am
1. oder 2. August empfangen werden . In den von den einzelnen!
Bischöfen bezeichnten Kirchen und Kapellen ist der Portiunkula¬
tag am 8. August. In den Franziskaner -Klosterkirchen bleibt der
2. August .als Ablaßtag.

M ü n che n , 26. Juli . Zwischen dem hiesigen protestantischen
Dekanat und dem Erzbischöflichen Ordinariat schwebten Verhand¬
lungen Wegen der 'Karfreitagsfeier . Das Ordinariat antwortete
aus die Vorstellung des protestantischen Dekanats : Es sei aus
prinzipiellen Gründen , die in der dogmatischen Ansfassung des
Karfreitags und in dem katholischen Begriff eines kirchlichen Festes
liegen , nicht in der Lage, zur Einreihung des Karfreitags in die
Zahl der Festtage im Sinne der Gewerbeordnung mitznwirken.
Wenn die protestantische Gemeinde es schmerzlich empfinde , daß
der Karfreitag nicht als Festtag gefeiert werde , so dürfe daraus
hingewiesen werden , daß die Katholiken es ebenso schmerzlich
empfinden , daß trotz des weiten Entgegenkommens des Hl.. Stuhles
gegen die Zeitverhältnisse , die noch aufrecht erhaltenen Festtage
St . Peter und Paul und Mariä Empfängnis ' staatlich als volle
Feiertage nicht anerkannt werden und ein diesbezügliches Gei¬
such abschlägig beschieden worden sei. Auch verlaute in Nürnberg
nichts , daß die dortige protestantische Gemeinde geneigt wäre,
gegen Konzession des Karfreitags einen katholischen Festtag mit-
zuseiern.

Verordnungen des Vundesrats
Höchstpreise für Gerste (ij

Der Bundesrat hat folgende Bekanntmachung erlassen : '
§. 1 Der Preis für die Tonne inländischer Gerste aus der

Ernte 1913 dass beim Verkaufe durch den Erzeuger 300 Mk. nicht
übersteigen.

8 2. Die Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack. Für
leihweise Ueberlassung der Säcke darf eine Sackleihgebühr bis
zu 1 Mk . für die Tonne berechnet werden . Werden die Säcke nicht
binnen einem Monat nach der Lieferung zurückgegeben, so darf
die Leihgebühr dann um 25 P 'fg. für die Woche bis zum Höchst-
betrage von 2 Mk. erhöht werden . Werden die Säcke mitverkauf 't,
so darf der Preis für den Sack nicht mehr als 80 Pfg . und für
den Sack, der 75 Kilogramm oder wehr hält , nicht mehr als 1.20
Mk. betragen . Der Reichskanzler kann die Sackleihgebühr und
den Sackpreis ändern . Bei Rückkauf der Säcke darf der Unterschied
zwischen dem Verkaufs - und dem Rückkaufspreife den Satz der
Sackleihgebühr nicht übersteigen . Die Höchstpreise gelten für B̂ar¬
zahlung bei Empfang ; wird der Kaufpreis gestundet , so dürfen
bis zu zwei vom Hundert Jahreszinsen über Reichs'bankdiskont
hinzugeschlagen werden . Die Höchstpreise schließen die Beförde¬
rungskosten ein, die der Verkäufer vertraglich übernommen hat.
Der Verkäufer hat auf jeden Fall die Kosten der Beförderung bis
zur Verladestelle des Ortes , von dem die Wäre mit der Bahn oder
zu Wasser entsandt wird , sowie die Kosten des Einladens daselbst
zu tragen . v '

8 3. Beim Umsatz der Gerste durch den Handel dürfen dem
Höchstpreis Betrüge Angeschlagen werden , die insgesamt 4 Mk.
für die Tonne nicht übersteigen dürfen . Dieser Zuschlag umfaßt
insbesondere Kömmissions -, Bermittlungs - und ähnliche Ge¬
bühren , sowie alle Arten 'von Aufwendungen : er umfaßt nicht
die Auslagen für Säcke und für die Fracht von dem Abnahmeorte
sowie die durch Zusammenstellung kleinerer Lieferungen zu .Sam¬
melladungen nachweislich entstandenen Vorfrachtkoiten . Abnahme¬
ort im Sinne dieser Verordnung ist iber Ort , bis zu welchem der
Verkäufer die Kosten der Beförderung trägt . Die Zentralstelle
zur Beschaffung der Heeresverpflegung und die Kommunalver¬
bände dürfen bei freihändigem Erwerb aus zweiter Hand den
Zuschlag bis aüf 6 Mk., die Kommunalverbände in Fällen be¬
sonderen 'Bedürfuissis mit Genehmigung der Reichsfnttermittel-
stelle den Zuschlag bis auf 9 Mk. erhöhen . Die Zentralstelle zur
Beschaffung der Heeresverpflegung und die Kommunalverbände
dürfen bei Weiterverkäufen den von ihnen gezählten Zuschlag,
mindestens aber 6 Mk., anrechuen.

8 4. Tie Vorschriften dieser Bekanntmachung gelten nicht bei
Verkäufen : a . von Saatgerste aiK landwirtschaftlichen Betrieben,
die sich in den letzten zwei Jahren nachweislich! mit dem Verkaufe
von Saatgerste befaßt haben , b. von 'Gerste für gersteverarbeitende
Betriebe , c. von Gerste , die durch die Kommunalverbände nach 833
der Verordnung über den Verkehr mit 'Gerste aus ' dem Erntejahr
1915 vom 28. Juni 1915 (Reichs-Gesetzbl. 'S . 384) abgegeben wird,
sowie bei Weiterverkäufen dieser Gerste.

8 5. Für Verkäufe von Gerste aus der Ernte 1914, die Nach
dem 23. Juli 1915 abgeschlossen werden , gelten die Vorschriften
dieser Bekanntmachung . ! '

8 6. Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Verkün¬
dung (23. Juli ) in Kraft . '

Höchstpreise für Hafer - >
Der Bundesrat hat folgende Bekanntmachung erlassen:
8 1. Ter Preis für hie Tonne inländischen Hafers aus der

Ernte 1915 darf beim Verkäufe durch den Erzeuger 300 Mark
nicht übersteigen . '

§ 2. Die Höchstpreise erhöhen sich für die in der Zeit bis ' 'zum
1. Oktober 1915 gelieferten Mengen um 5 Mark für die Tonne.
Von diesem Zeitpunkt ab' gelten die Höchstpreise des' 8 1 unveit¬
hindert . ' i t

3. (Wortlaut wie hei Gerste)'.
tz4. Für die beim Weiterverkäufe des' Hafers zulässigen Zu¬

schläge gilt der 8 20 der Verordnung Mer die Regelung des Ver¬
kehrs mit Hafer vom 28. Juni 1915. ,

§ 5. Für Verkäufe von Hafer «<ug!der Ernte 1914, die vor dem
23. Juli 1915 abgeschlossen werden , gelten die Vorschriften dieser
Bekanntmachung.

8 6. Die Vorschriftest Dieser Bekanntmachung gelten nicht bei
Verläufen : a . von Säathäfer aus landwirtschaftlichen Betrieben,
die sich in den letzten zwei Jahren nachweislich mit dem Verkaufe
von Saothäfer befaßt haben : b. von Hafer , der durch die Kom-
munalverbände nach 8 16 der Verordnung über die Regelung des
Verkehrs mit Hafer vom 28. Juni 1915 abgegeben wird , sowie bei
Weiterverkäufen dieses Hafers : c. von Hafer , der auf Grund eines
Erlaubnisscheins , den die Reichsfuttermittelstelle in den Fällen des
8 4 Nr . 1' d, c und e der Verordnung über die Errichtung einer
Reichssuttermittelstelle vom 23. Juli 1915 erteilt hat , freihändig
erworben wird.

Aus aller Wett
„Vielweiberei" in Deutschland nach dem 30jährigen Kriege

Die „Politisch -Anthropologische BLonatsschrift" (Herausgeber:
Tr . Schmidt -Gibichenfels) bringt in ihrer Juninummer eine No¬
tiz über „Die Vielweiberei im christlichen Deutschland" . Es wird
darin erzählt von einem Fränkischen Kreistag,  der am 14.
Februar 1650 in N ür nberg 'stattgefunden habe und auf dem
zur Behebung der durch den 30jährigen Krieg eingetretenen Ent-
röllcrung der Beschluß gefaßt worden sei: „Es soll hinfüro jeoem
Mänußperson zwei Wyber zu Heyrathen erlaubt sein usw. . . “
Da die Anekdote  auch weiterhin durch die Presse gehen dürfte,
sei daran erinnert ^ daß vor Iahten oer Münchner .Geschichts«
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forscher Tr . N. Paulus der Sache nachgegangen und das Ergeb¬
nis seiner Nachforschungen veröffentlicht Hat in der Literarischen
Beilage der Köln. Volksztg. Nr . 39 vom 29. September 1903 in
dem Artikel : „Die angebliche Einführung der Doppelehe in Fran¬
ken lm Jahre 165CT. W ! sei kurz das Hauptergebnis angeführt,
daß jener famose Kreistag niemals statt gesuno  e n hat,
daß, 1651 in Bamberg  ein Kreistag ab gehalten morden, aus
dem aber von solchen Dingen überhaupt nicht gehandelt worden,
und daß in den Kreistagsakten der Jahre 1648—1652 auch nicht
die leiseste Andeutung über die Sache enthalten ist, wie dies
der Nüruberger Kgl. Kreisarchivar Dr . Schrötter in einem Brief
an Herrn Dr . Paulus ' ausdrücklich hervorhebt . Der angebliche
Beschluß dieses nie abgehältenen Kreistags erscheint zuerst 1790
tot „Frank . Archiv", vorher kennt ihn niemand , und auch die He¬
rausgeber jenes Archivs verraten mit keiner Silbe , woher sie
diese Kenntnis haben . Im Jahre 1859 hat ihn dann der Redakteur
des „Siecle ", A. Michaels, neu mitgeteilt uüd ihn durch eigene
Zutaten bereichert : er weiß zu berichten , daß bei jener Gelegenheit
die „Erzbischöfe " von Bamberg und Würzburg,  die es
im 17. Jahrhundert nicht gab,  ihren Klerus zur Ehe ver¬
pflichtet hätten . So ist die Sache zwar pikanter,  aber des¬
halb nicht wahrer  geworden . Denn für 1650 war Bischof von
Würzburg der Mainzer  Kurfürst Johann Philipp von Schim¬
born . Dieser aber hat sich ein nicht geringes Verdienst erworben
durch Abstellung von eingerisssuen Mißbrauchen und hät sich
namentlich Mühe gegeben um eine Reform des Klerus , womit
die innere Unmöglichkeitder Michiel'schen Erzählung ohne weiteres
«wiesen ist ‘ ' - ' "

rsr
Mainz,  27 . Juli . Ein schwerer Straßenbahn -Unfall er¬

eignete sich heute Vormittag 7 Uhr an der Waggonfabrik in
Mombach. Als ein von Mombach nach Mainz fahrender Wagen
an der Fabrik vorbeifahren wollte , kam eine Lokomotive führerlos
herausgesahren und fuhr direkt gegen den Straßenbahnwagen.
Dieser wurde etwa fünf Meter weit fortgeschleudert uno teil¬
weise zertrümmert . Da in der Morgenstunde die Wagen meist
dicht besetzt sind, — vielfach mit jungen Mädchen, die üt Mainz
beschäftigt sind — hätte der Unfall die schwersten Folgen nach
sich ziehen können. Wie man hört , ist aber glücklicher Weise nie¬
mand von den Insassen tödlich verletzt worden , doch ivurden fast
alle verwundet . Acht Personen find verletzt, darunter drei schwer.
Tie Maschine hatte sich in Bewegung gesetzt, während ihr Führer
beschäftigt war , das Fabriktor zu öffnen . — 9700)1^ 1̂ wird dem
„Journal " noch mitgeteilt : Aus den ortsseitigen Fabrikanlagen
der Waggonfabrik Gebr. Gastell wollte heute Morgen zwischen
6 und 7 Uhr die kleine Lokomotive der genannten Firma nach
den linksseitigen Fabrikanlagen fahren . Der Führer der Loko¬
motive stieg, wie üblich, ab, um das Tor zu den linksseitigen An¬
lagen zu öffnen. Von Mombach kommend stieß ein elektrischer
Straßenbahnwagen mit der führerlosen Lokomotive zusammen
und aus dem Gleise etwa sechs Meter weit wurde der elektrische
Wagen auf das gegenüberliegende Eck der Wagigonfäbrik ge¬
schleudert.

Köln,  24 . Juli . Tie Arbeiternot  im Handwerk beschäftigte
'dieser Tage eine Zusammenkunftder Vorstände der hiesigen Innungen.
Tie Kölner Handwerksmeister könnten manche Aufträge nicht ausführen,
weil es an Arbeitern mangele. Es wurde für wünschenswert erachtet,
gelernte Arbeiter, die als Gefangene  in Köln find, dem Handwerk
zuznführen, und in diesem Sinne ein Abkommen mit der Militärbehörde
.M treffen. Da von der KleiniuLustrie Ähnliche Wünsche geäußert wurden,
so beauftragte die Versammlung den Vorsitzenden, in dieser Sache mit °
dem Oberbürgermeister zu verhandeln.

Pforzheim,  im Juli . Aus der hiesigen italienischen Kolonie
wurde eine Bittschrift an den Papst abqefandt. In dieser bitten vier-
undzwanzig Italiener , Kaufleute, Fabrikanten. Bauunternehmer und Ar¬
beiter, den Pap,t um ein Wort, „damit die Grausamkeiten, Belästigungen
Und gehässigen Handlungen gegen die Deutschen aufhören, oie wie sie selbst
noch unter den Völkern leben, die im Kriege gegen ihr Vaterland stehen".
Sie , die Bittenden, erfüllten bannt nur ein Gebot der Dünkespflicht
gegen, das Volk, das ihnen großherzige Gastfreundschaft gewähre, sovatz
sie ungestört der gleichen brüderlichen Behandlung wie vor oem Krieg
sich erfreuten.

h. Aus dem Vogelsberg,  27 . Juli . Die diesjährige
Ernte an Walderdbeeren fällt in allen Teilen des Gebirges so
reich aus , daß die SäSrMler den Segen nicht einheinrsen können.
Vielfach sind die Sträucher so überreich mit Früchten überladen,
daß die Zweige tief zur Erde gebeugt werden . Der Preis ist in-
solgedesscn erheblich gesunken, das ' Pfund kostet an Ort und Stelle
15—20 Pfennig . Bei Gelncchr sammelte die Schuljugend in
wenigen Stunden zum Besten des Röten Kreuzes rund einen
Zentner .Himb eeren.

Freiburtzi . Br . Ein städtisches Einkaufsamt für An-
nnd Verkauf von Nahrungsmitteln im freien Verkehr ist
durch Beschluß des Staötrats errichtet worden . Vertreter der
Kaufmannschaft und der Verbraucher bilden einen sachver¬
ständigen Beirat . Drei Stadträte werden künftig die Vor¬
gänge auf den Wochenmärkten schärfer kontrollieren.

München,  26 . Juli . Das Zusamtal wurde von einem
starken Unwetter heimgesucht , das besonders in den Orten
Anried , Ettelried und Fleinhausen großen Schaden angerich¬
tet hat . Dächer wurden abgedeckt und Fenster vom Hagel ern-
geschlagen. In Ettelried wurden zwei Wirtschaftsgebäude fast
vollständig niedergelegt , ein fünfzehnjähriger Sohn des Be¬
sitzers tot aufgefnnöen . Die Obsternte bis zum Wertinger Be¬
zirk ist als beinahe vollkommen vernichtet anznsehen.

Zürich,  22 . Juki . Zur Frag« der deutschen Boykottbewegung
gegen dre Hotels und Pensionen der welschen Schweiz wird der „Zur.
Post" von deutscher Seüe geschrieben: Ruhig denkende Deutsche geben
sich 'der Hoffnung hin, daß nach Friedcnsfchtuß der zerrissene Verkehr
mit der Welsch-Schweiz wieder ausgenommen werde. Kunst, Wissenschaft,
Handel und etwas freundlich gestimmte Presse könnten hierzu beitragen.
Tie Naturschönheitender welschen Schweiz und ein freundliches Gesicht
werden die Deutschen wieder hinüber locken.

Metz , 26. Juli . Eine „reinigende" 'Wirkung übt der Krieg in
Lothringen aus. Der Gouverneur von Metz hat einen Befehl ergehen
lassen, für den ihm jeder Tank weiß», der einmal in die Metzer Gegend
kam und dort in „Bedrängnis" geriet; er verfügte die sofortige Erbauung
von Aborten. In ganz Lothringen muß innerhalb vier Wochen iede
Familie einen von der Straße unsichtbare , vorschriftsmäßigen abgedich--
teden Wort mit Sitzbrett und- großer Oeffnnng haben. Bisher gab es,
wie in ganz Frankreich, in Lothringen meist Aborte, über die die deutschen
„Barbaren" weidlich schimpften und fluchten, sie bestanden aus einem
faustgroßen Loch im Teckel der Mistgrube. Ohne einige Hebung konnte
man diese primitiven Einrichtungennicht benutzen. Und da behaupten die
Franzosen immer, sie seien uns in der Kultur weit voraus!

Tilsit,  27 . Juli . Ein schweres Unglück ereignete sich
hier . Es fanden am Sonntag Nachmittag fünf Kinder ans dem
Dragoner -Exerzierplatz eine nicht entladene Bombe , die sie
Mitnahmen . Unterwegs explodierte die Bombe , drei Kinder
wurden sofort getötet , das vierte schwer, das fünfte leicht ver¬
wundet.

Paris,  26 . Juki . Journal des Debats meldet, daß die Apachen
in Paris wieder ihr Unwesen treiben. Tie nächtlichen Ueberfälle würden
täglich zahlreicher. Unter diesen Umständen sei es dem friedlichen Bürger
nicht möglich, nachts ungefährdet sein Haus zu erreichen. Das Blatt
fordert schärfste Polizeimaßnahmen. ^

§
Zur Le- rnsrnittelteuerung

IN oer „Köln. Ztg." lesen wir : Ter Hauptmärkt hatte reiche
Zufuhr.n aufzuweisen. Die Stadtverwaltung hatte in der Hanptmarkt-
halle die Stände Nr. 11 bis 15 belegt, um Rot- und Weißkohl zu je
15 Psg. das Stück, Wirsing zu 8 Pfg., Birnen 5 Pfund zu 45 Psg.
und Zwiebel 2 Pfund zu 20 Pfg. zu verkaufen. Auf der Galerie würbe
zu gleicher Zeit eine Verkaufsstelle in städtischen neuen Kartosftln —
5 Pfund zu 40 Pfg . — eröffnet. Auf dem allgemeinen Markt kostete der
Rotkohl durchschnittlich 22 Pfg., der Weißkohl 25 Pfg., Wirsing 10—12
Pfg., Kochbirnen 15 Pfg ., Zwiebel 28 Pfg., das Pfund im großen. ®er
Verkauf auf den Einzelmärften war, vbschon die Zufuhr nicht so reich-
halttg war wie am Dienstag, doch ziemlich rege. Für Rot- und Weitz-
whl wurden. 15 Pfennig für das Stück bezahlt. Die Bauern und Ver¬
käufer verkauften vielfach nun ihre Ware ebenfalls zu dem von der Stadt
festgesetzten Preise. Ticke Bohnen, die jetzt in der Reife ziemlich weit
vorgeschritten sind, waren noch ziemlich viel vorhanden und der Ruf
„3 Pfund decke Bunne 25 Pfg." lockte die Käufer, die sich bereits, da auch
heute wieder städtisches Fleisch zu haben war, mit dem dazu gehörigen
Speck versehen hatten. Auch Speckbohneu wurden lebhaft verlangt.
Ihr Durchschnittspreis im Pfund betrug 15 Pfg . Fünf Köpfe Salat
wurden für 10 Pfg. abgegeben, zwei Gurken für 35 Pfg.

In Krefeld  ist, wie wir einem Bericht des „Generalanzeigers für
Krefelo und den Niedcrrhein" entnehmen, der erste Versuch eines
städtischen Gemüseverkaufsdurchaus gelungen. In dem Bericht heißt
es: „Ter starke Andrang hieft bis zum Räumen des städt. Marktes
an. Tie Stadt verkaufte: Kartoffeln 6 Pfund zu 50 Pfg., Strauch¬
bohnen 12 Pfg. das Pfd'., Zwiebeln 14 Pfg., das Pfd., Schlaugengurkcn
17 Pfg. das L-tück, Rotkohl 25 Psg., WÄßköhl 20 Pfg., Salat 5 Pfg .,
Kohlrabi 5 Pfg.', Wirsing 14 Pfg., Blumenkohl 20 Pfg. je das Stück,
Möhren 3 Bund 10 Pfg . Tämit vergleiche man die Preise, wie sie
auf dem letzten Freitagmarkt gefordert wurden, und wie sie auch heute
zu Beginn des Marktes von einem Teil der Zunft der Marktleute keck
gefordert wurden. Zu Beginn! Tenn bald merkte man, wie überall die
Wucherpreiseabbröckeltcn und sich nur um weniges von den städtischen
Preisen unterschieden oder ihnen gleichkamen. Das aber ist der Zweck
des städtischen Verkaufs, preisvegelnd zu wirken."

Das Dampferungliick- ei Chicago
i i New Work,  27 . Juli . Unter den bei dem Untergang des

Dampfers „ Eastland " Umgekommenen sind, der Frkftr . Ztg . 'zu¬
folge, folgende mit deutschen  Namen : M . Behnke, Emil Fließ,
Ernst Fißmer ', Henry Gottschalk, Charles ' Glück, Walter Graft,
Georg Gottwald , Marie Junghirth , Margarete Krämer , Anna
Pesch, Mary Putz, Sabina Schulz , Julius Schroll und Frau,
Martin Stender , Robert Uuterichüüd Frau . - - Die Zahl der Um-
getommenen wird jetzt auf 1820 angegeben

, 1 -i-
* Die neueste Fälschung des „Temtts ". Eine der

fettesten Enten , die aus dem reichlich versehenen Geflügelhof der
Entente -Presse aufgeflogen ist, hat dieser Tage die glückliche«
Leser der Pariser Blätter erguickt. Es handelt sich um nicht mehr
und nicht weniger als einen bevorstehenden Generalstreik bei Krupp,
dessen Arbeiter jo unzufrieden seien, daß sie das Fabrikmatericck
zu zerstören drohten , wenn man ihre Forderungen nicht augep-
blicklich erfülle . Die Lage fei höchst bedenklich und man habe be¬
reits mehrere Regimenter nach Essen geworfen, um die Wider-
penstigen zu zähmen!

Die deutschen Verlust -Liften
liegen in unserem Buchhandlungs -Laden Fried¬
rich firatze 3» kostenlos zur Einficht auf. ^

Rheinische Bolkszeitung.

Was tst«sti«Den schreckliche«Kriege?
in.

Aus dem Rheingau,  25 . Juli.
Wir kommen Mm zu der Theorie, der Lehre der Loge, welche der

brutalen englischen Geldgier den Mantel der Rechtfertigung umhängte,
sodaß auch ehrenwerte Lords bei aller Schinderei sremoer, unkultivierter
Völker vor der Welt als Träger der Zivilisation, der Kultur, der Bil-
dung einherstolzieren konnten; daß sie auch bei der maßlosen Mißachtung
und Verletzung der Rechte neutraler Staaten sich als deren Hüter, Be¬
schützer, Borkänrpfer auffpielen konnten: daß sie als Hort des Völker¬
rechtes auftreten und doch die Rechte anderer Völker (Aushungerung
Deutschlands, Handel der Neutralen, eigenmächttge Besetzung griechi¬
scher Inseln ) mü Füßen treten konnten: daß sie Unterseeboote bauen
(doch nicht als Spielzeug!) und doch, weil die ihrigen nichts tauchten,
gegen den deutschen Unterfeebooten-Krieg als unmenschlich protestieren
konnten. Die „edlen Lords" spielten sich auf als die Vorkämpfer für die
Freiheit der Völker, denen sie 'die Schlinge um den Hals gelegt hatten,
um sie anzuziehen, sobald diese Völker ihnen unliebsame Konkurrenz auf
dem Weltmarkt zu machen sich anschrckten. Die liebe Loge war die Ver¬
teidigerin dieses Schwindels, wußte ihn vor aller Welt als die Spitze aller
Kultur zu Preisen, wie ja auch der Jrrhäusler Nitzsche jene als Ueber¬
men scheu preist, die stark genug sind, ihre Mitmenschen erbarmungslos,
ohne mit einer Wimper zu zucken, in den Staub zu treten. Welches ist
nun die berüchtigte Theorie der Loge und ihres Sohnes, des sog.
Liberalismus?

Ter erste Grundsatz der Loge, der zunächst mrt einer gewissen Bor
sicht gelehrt wurde, war, daß die Poliük utit der Religion nichts
zu nm habe, d. h. aus gut deutsch, daß Gott aus der Politik auszuschalten
sei, daß sein Gebot für die Politik keine Geltung habe.- Man kann
also ein anderes Volk aus beliebigen Gründen mft Krieg überziehen,
seinen Handel unterbinden, ihm die Zufuhr abfchneiden, wenn es nur
Vorteile bringt;  man darf lügen, nm einen Scheingrund für den
Krieg, für unmenschliche Maßregeln, für Räuberei zu Lcnto-und zur See zu
haben.

Bald ging nmn muttg weiter und schaltete Gott aus dem Privat¬
leben aus, aus Handel und Verkehr. Es blühte recht bald der legi-
timiette Raub und Wucher(auch bei uns gerade in der Kriegsnot) Uu-
ehrlichkcit und Betrug, Lüge und Weineid. Dem christlichen Sitten-
gesetz sprach mau die Geltung ab, weil .ja niemand es beobachten könne!
Es kamen gelehrte Leute (auch bei uns), welche das) christliche Sittengesetz
(Moral) durch Gesetze„höherer Kultur" ersetzen wollten. Es blähte die
Unzucht, die schamlose Presse in Wort und Bild, es wagten sich die
Naktologcn ans Tageslicht. In der Ehe folgte der Massenmord der
Nichtgeborerren, die Ehe wutoe ihres religiösen Charakters entkleidet,
ihre Bande lösbar gemacht. Wenn andere Länder Uns hierin auch„über"
siNd, verhehlen wir uns ja nicht, daß auch in Deutschland dieser Nieder¬
gang christlicher Sitte zu beklagen ist. Gott sei Tank ist noch ein großer
Teil unseres Volkes gesund: aber Unverstand ist es, wenn manche sagen:
Wie konnte Gott ein solches Elend zulafsen? Als hätte nicht auch das
deutsche Volk (zuntteil) bei der Ausschaltung Gottes (Unglaube, Sitten-
losigkeit, Wucher) mftgemacht und so die Zuchtrute verdient. Diese Er¬
kenntnis tut not ; die Buße tut not, die Umkehr zum christlichen Sittew
gesetz tut not, wenn unsere Gebete Erhörung finden sollen.

Wenn man diese Ausschaltung Gottes und seines Gesetzes im öffenll,
lichen Und Privatleben, dieses unmäßige Haschen nach Geld und Genuß ins
Auge faßt, so fällt einem unwillkürlich eine Episode aus dem alten Testa¬
mente ein. Als Moses zögerte, von dem Berge Sinai herab zu komme»,
schuf sich das Volk das goldene Kalb (Götzenbild)» feierte Feste und
tanzte (nach heidnischer Sitte ) um diesen Götze». T>er Zorn Gottes ent¬
brannte wider dieses Volk, er wollte es vertilgen. Ans Mosis Flehen stand
der Herr von diesem Vorhaben ab; Moses aber sandte treue Männer mit
dem Schwerte aus und Tausende von diesen Götzendienern fielen unter
dem Schwerte.

Was ist die Geschichte Englands, Frankreichs und zumteil auch
Deutschlands seit Jahrzehnten und länger anders gewesen, als ein Ab¬
fall von Gott, ein Tanz nm das goldene Kalb? (einziges Sweben nach
Besitz und Gennß). Hat her Reichtum, der Genuß, die Ueberknltur,
die moderne Bildung den Völkern das ersehnte Glück gebracht? Das blut¬
getränkte Schlachtfeld gcht die Antwort. Der alte Gott lebt noch und läßt
sich nicht ausschalten! Er hat lange zugesehen in Geduld und Langmut!
Papst. Bischöfe und Priester haben unablässig ihre warnende Sttmme er¬
hoben. Die Völker blieben bei ihrem Wahn ! Nun fühlen sie die
Zuchtrute; Einkehr, Umkehr, Buße tut not ! Das Schlachtfest» hat
manchen Mund geschlossen, der Gott nur zu lästern wußte; es hat mit
seinem Schrecken auch manchen Mund geöffnet, der stumm geworden war
im Gebet und den Namen Gottes und seiner Heiligen nicht mehr über die
Lippen kommen ließ. Hoffen wir aus Einkehr und Umkehr unseres Volkes
— das ist es, was not tut.

Tie beklagte Ausschaltung Gottes ist einfach Unglaube. Wenn die
Loge von einem „Weltbaumeister" spricht, so ist das einfach Schwiüdek.
Man fängt damit jene, die nicht alle werden, die Gimpel, die Dummen!
Einen Gott, der sich um das Treiben der Menschen nicht kümmert, keine
Gesetze gibt, keine Strafen verhängt, kein Vergelter ist, läßt sich die
Loge gefallen, Um diejenigen nicht abzustoßen, die den Glauben an Gott

nicht los werden können. Am liebsten natürllch ist ihr jener Gott,

Verfehlt
Skizze von .Willy Der Heyen.

(Nachdruck verboten .)
lieber den Hafen von Valparaiso lagert flammender Sonnen¬

schein, still, kein Lüftchen regt sich. Die Wasser des Großen Ozeans
liegen glatt wie ein Spiegel . Bis ' weit in der Ferne schweift der
Blick, dort , wo sich das von keinem Wölkchen getrübte Aether-
meer in einem Hellen Streifen mit dem Wasser verbindet und ein
aussahrendes Segelschiff den Augen mehr und mehr entschwindet.

Trotz der mittäglichen Hitze ist am Hafen großes Leben.
Soeben werden die Passagiere eines-' ans dem Norden kommenden,
englischen Dampfers ausgeschffft . Ein buntes Bild ! Schmutzige
Zeitungsfrauen schreien mit heiserer Stimme die neuesten aus¬
ländischen Journale an , noch schmutzigere Stiefelputzer drängen
sich an die Neuangekommenen und stellen ebenso dumm wie un¬
verschämt ihren Kasten einfach den Leuten vor die Füße , bis irgend
ein . Fremdenführer oder Packträger ihnen mit einigen derben
Flüchen in der Landessprache den Weg zeigt . Schimpfend setzen
sie dann ihre Fahrt fort , bis sie jemand gefunden haben , bei dem
sie ihre Tätigkeit ausüben können, worauf dann wenigstens einer
für einige Minuten befriedigt ist.
. . ^ . dauert nur kurze Zeit , die wenigen Passagiere , welche
vre .Westküste Südamerikas besuchen, ans Land zu setzen. Die
Halenbesucher zerstreuen sich mehr und mehr , besonders da die
Hitze fast unerträglich wird . Auch ich will meinen Standort Her*
laffett , da wird meine Aufmerksamkeit durch ein kleines' Bild ge¬
fesselt.
. . _ Ein Boot ist soeben an die Brücke gestoßest. Zwei Mann bilden
die .Besatzung ; em Matrose , der die Riider bewegt» und ein junger,
blerch ausiehender Alaun , der trotz der Hitze einen hochgeschlossenen
Paletot tragt.
,, w , allen Anzeichen einer großen körperlichen Schwäche,
halb gehoben von seinem Begleiter , ersteigt der letztere die we¬
nigen Stufen , -dre vom Wasser bis zur Landungsbrücke führen.
Mit mattem Lächeln reicht er dann dem Matrosen die Hand , sagt
chm einig« Worte und nimmt langsam den Weg in die Stadt
Nach wenigen Scklritten aber bleibt er wieder stehen und schaut
sich suchend um . Als er mich erblickt, kommt er aus mich zu und
fragt:

„Verzeihung , meto Herr , sind Sie Deutscher?"
„Allerdings ."

ri. .; '5f u"l- üer.^ n Sie mir gewiß de« Weg zum „DeutschHospital ^ beschreiben können,"

„Dias schon, aber trotzdem würden Sie ihn von hier -aus
kaum finden . Sehen Sie dort jenen Hügel ? Beinahe .auf der
Spitze desselben liegt das Hospital . Bis zur halben Höhe können
Sie den List nehmen , von dort aus haben Sie dann noch eine
Steigung von vielleicht 15 Minuten ."

lleber das ' Gesicht des jungen Mannes flog etwâsj wie Hilf¬
losigkeit, als er entgegnete:

„Und es gibt reinen anderen Weg?"
„Einen Weg nicht. Aber Sie können sich durch eine Droschke

htnauftransportieren lassen. Doch 'ist das Vergnügen ziemlich teuer,
und dann kommen Sie so gerüttelt und zerschnnden an , daß es
Sie nach einer zweiten Fährt nicht mehr gelüstet."

„Und so was nennt man „Tal des Paradieses ?" (= Val¬
paraiso ).

Unwillkürlich mußte ich bei diesem Stoßseufzer lachen, in
Vas der Fremde leicht einstimmte.

„Sehen Sie , mein Herr , ich bin krank, und ich glaube,
schwer krank. Würden Sie mich für mrbescheiden halten ^ wenn
ich Sie bitte , mich soweit zu begleiten , daß ich nicht mehr irre
gehen kann ? Ich weiß nicht, ob Sie dazu in der Lage sind,
aber wenn cs' Ihnen möglich ist, bitte !"

Er schaute mich dabei so flehend an , daß ich nicht nein
sagen konnte. „Aber sicherlich. Zu versäumen habe ich nichts . Ich
kann mich dann gleich nach dem Befinden eines Freundes er¬
kundigen, der -an Typhus erkrankt im Spital liegt . So komme
ich auf gute Weise hin ."'

„Herzlichen Dank für Ihre Liebenswürdigkeit ."
"Er streckte mir seine Hand hin. eine schlanke, wohlgeformte

Hand , an der mir die Schwielen , die ich- bei dem Druck spürte,
ausfielen

Auf dem Wege sprach er nur wenig . Auch aus meine Fragen
gab er nur einsilbige Antworten . Ich merkte, daß er mehr und
mehr gegen die körperliche Schwäche anzukämpsen hatte , die seiner
Herr zu werden drohte . Mehrmals blieb ich stehen, um ihm die
Aussicht zu 'zeigen, in Wirklichkeit allerdings , um ihm einige
Augenblicke Zeit zum Ausruhen zu geben.

„Ist es noch weit ?" fragte er plötzlich'.
„Nur noch wenige Minutem Jene Mauer dort drüben ist

der Abschluß des Gartens ."
„Gott sei Dank!"
Ich schaute ihn an und erschrak über sein Aussehen. Das Ge¬

sicht war erdfahl infolge der Anstrengung und die Augen lagen
tief in den Höhlen . Die Brust hob sich stoßweise, pfeifend entfuhr
der Atem den halbgeschlossenen Lippen . Erleichtert atmete ich
aus , als wir endlich im Zimmer des Direktors standen . Der

Fremde drückte mir noch einmal die Hand , und dankte mir mit
herzlichen Worten . . .

Wenige Tage später stand ich an seinem Bette ., Still lag er
litt den Kissen, die Augen geschlossen: im Schlafs noch entrang sich
seiner Brust ein leises Röcheln. Auf der Tafel , die über seinem
Bette hing , las ich seinen Namen : „Wantrup !"

Ich erkundigte mich beim Wärter nach dem Befinden des
Kranken , da ich ihn nicht auswecken wollte . Der zuckte leicht mit
den .Achseln. „Ich glaube , sein Leben dauert nur noch Tage ."

Trotz der leise gesprochenen Worte war der Kranke anfge-
wacht. Als er mich erkannte , glitt ein leises Lächeln über die ein¬
gefallenen Wangen.

„Wenigstens ein Besucher, der sich nach mir umschaut. Ich
wollte nicht daran glauben , aber im stillen hoffte ich doch auf
Ihr Kommen. Ich danke Ihnen . Wie es mir geht ? Den Um¬
ständen entsprechend befinde ich mich wohl. Wenn nur die große
Müdigkeit nicht wäre . Wie Blei liegt es mir in den Gliedern.
Schlafen möchte ich in einem fort und kann doch>nicht . Dabei die
süxchterliche Stille ringsum . Mir ist mitunter , als ob — als
wenn — ich weiß selbst nicht wie."

„Es wird schon wieder besser werden . Nur Geduld !"
„Ja , ja ! Das ist der billigste Trost, den wir allen Kranken

geben. Das Sprüchlein kenne ich schon. Doch verzeihen Sie , ich
will Sie mit meinen Worten gewiß nicht kränken. Sie 'wissen,
wie kranke Menschen sind. Und dann , 'wenn ich sehen muß,, wie
liebevoll die anderen , die gleich mir ans ' Bett gefesselt sind, von
ihreii Verwandten 'und Freunden gehütet und gepflegt werden,
und ich immer so einsam liege, so allein , kaum mit einem Blich
gestreift werde, dann bricht sich die trübe Stimmung Bahn , auch
wenn es nicht am richtigen Platze ist,"

Er schaute mich dabei so bitteiw an und- um die blutleeren ',
schmalen Lippen zuckte es so seltsam, daß mir selbst ganz eigest-
tünilich zumute wurde.

„Sprechen Sie sich ganz ruhig aus und denken Sie niM>
daß ich Ihnen etwas üdetoehmen werde."

„Es ist dies die erste Krankheit in meinem Leben. —
klebrigem für wie alt halten Sie mei )?"

Ich war über diese Zwischensrage einigermaßen erstaunt
und suchte sie nach Möglichkeit zu seinen Gunsten zu beantworten.

„Das zu sagen ist bei Ihrem jetzigen Zustand ziemlich schwer.
Ich denke, Ende der Zwanzig ."

„Ende der Zwanzig ? ! Hütten Sie 24 gesagt , wiären Sie der
Wirtlichkeit näher gekommen. Sehe ich wirkllch. schon so alt aus ?"

„Sie sind krank, und Krankheit entstellt immer ."
„Sie haben recht. Krankheit macht älter . Man fühlt eS
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bet gar nicht existiert, rmr eine Einbildung der Menschen ist, der nichts
anderes ist, als das liebe Mll der Welt. ' ,

Also Glaube und Unglaube stehen sich tatsächlich gegenüber. Weil
aber das Wort Unglaube bei der christlichen Bevölkerung etwas Gehässiges
«n sich hat, so hat imut dafür ein „wissenschaftliches" Wort gefunden:
Weltanschauung: moderne, liberale Weltanschauung! Ihr steht gegenüber
die christliche Weltanschauung, besser gesagt der Glaube!

Nun hat aber der liebe Gott sich einen ausgezeichneten Anwalt
geschaffen, der sich nicht mundtot machen läßt : das Gewissen! Jeder
Mensch hat diesen Anwalt in seinem Innern . Er zeugt unerschrockenund
unermüdlich für das Dasein eines persönlichen Gottes. Er ist der
Führer des Menschen zu seinem letzten Ziel, und es ist sehr fraglich, ob
es ie einem Menschen gelingt, aus vollem Herzen , aus voller
UeberAeugung  zu sagen: Es gibt keinen Gott. Hieraus sustt
die Verantwortung, welcher jeder Mensch vor dem Richterstuhl Gottes
unterzogen wird.

Wir werden sehen, wie die Loge dieser Schwierigkeit zu begegnen
sucht. ; i . • Spectator.

Aus der Provinz
Dotzheim,  25 . Juli . Die hiesige Gemeinde bringt neue

holländische Kartoffeln zum Verkauf, und zwar zum Preise von
8.20 Mark den Zentner einschließlich Sack, ebenso auch gemahlenen
Kristallzucker zum Preise von 55 Mark für den Doppelzentner.

Biebrich,  26 . Juli . Der BadeanstaltsbesitzerSchneiderhöhn
rettete einen Pionier und einen st jährigen Jungen vom Tode des Ertrinkens.
Ter Junge war beim Spielen in den Rhein gefallen, ^ er Pwmer Hane
den Knaben retten wollen, war aber dann selbst in Gefahr geraten —
Seit dem 22. Juli wird der 70 Jahre alte Invalide Johann Rerth von hrer
vermißt. (Sä,  wird angenommen, daß sichR. ein Leid angetan hat.

i . Eltville,  28 . Juli . Vor einigen Tagen wurde hie
hiesige Bürgerschaft durch Sturmläuten und das! Alarmblasen der
Feuerwehr aulgescheucht. Aus die Frage : Wo brennt 's ? erhielt
man die Antwort : In der Champagnerfabrik ! Alles rannte dort¬
hin , aber Feuer war nicht zu bemerken. Es handelte sich damals
um einen blinden Alarm , der vom Gouverneur aus war ange¬
fetzt worden . Die Probe verlief gut . Heute früh 6 Uhr stürmte
es wiederum ; die Feuerwehrsignale rief die Mannschaften zu¬
sammen . Und wieder wurde die Champagnerfabrik  von!
Matheus Müller  als Brandobjekt bezeichnet. Heute war es
aber wirkliches Feuer,  welches die Bürgerschaft und die hier
einquartierten Soldaten zu ernster Löscharbeit  aufforderte.
Es brannten die hinteren Gebäude des alten von Sohlernf-
schen  Hofes , die der Champagnerfabrik als Pack- und Lager¬
raum dienten . ..Die dort aufgestapelten Strohhülsen usw. boten
dem Feuer reiche Nahrung . Bald stand das ganze Gebäude , welches
sich links des Hofes hinzieht , in Flammen . Die rasch herbeigeeilte
Feuerwehr lokalisierte alsbald das Feuer . Das Hauptgebäude mit
den Büroräumen , die Kellereien ifiw. blieben intakt.

Mittelheim,  27 . Juli . Herr Hauptmann v. Sst osch,
zurzeit 'Kompagniechef im Landsturm -Ersatz-Bataillon in Wies¬
baden , wurde zum Major  befördert.

a . Winkel,  27 . Juli . Die neue Jagdv erpachtung
zeitigte für unsere Gemeindekasse ein recht erfreuliches Ergebnis.
Die Jahrespachtsumme erhöhte sich um 1300 Mark . Letztbietende
blieben : für die Feldjagd  mit 1020 Mark (früher 420 Mark)
Herr Gerhard Blümlein (Winkel) ; für die Waldjagd:  Frau
v. Mumm (Johannisberg ) mit rund 3000 Mark . — Reife schwarze
Trauben befinden sich hier an den Hausstöcken des Herrn Franz
Kleiner (Kirchweg) und an der Kray er'schen Mühle . — Etwas wie
Neid könnte man bekommen, wenn wir die O b st - M a r kt p r e i s e
in Wiesbaden mit denjenigen vergleichen, die Händler  den hiesi¬
gen Obstzüchtern bieten . Heute bot man für den Zentner Mira¬
bellen sage und schreibe 14 Mark , an anderer Stelle 22 Mark.
Kommentar überflüssig , wenn man erfährt , daß man 7n Wies¬
baden das Pfund Mirabellen mit 35—40 Pfg . bezahlen muß.

BraUbach,  27 . Juli . Herr Stadtsekretär Neuhaus
konnte gestern auf eine 25jährige Tätigkeit in unserer Stadt
zurückblicken.

Oberlahstein,  27 . Juli . In den Rhein gefallen ist
letzten Samstag das fünf Jahre alte Mädchen des Eisenbahn¬
schaffners Karl Kaiser. Der Infanterist Johann Wollschlag, der
in Rußland verwundet wurde und zurzeit hier in Urlaub weilt,
rettete das Kirü) unter eigener Lebensgefahr.

* Vom Rhein,  27 . Juli . Das Abendschiff Mainz -Bingen
und zurück der Köln-Düsseldorfer Gesellschaf(ab Biebrichs6.20 und
ab Bingen 7.50) ist vom gestrigen Tage ab eingestellt worden.

Neuen Hain,  26 . Juli . Dem Menenstand eines Einwohners in
der Königsteiner Straße stattete in der Sonntagnacht ein Dieb einen
Besuch ab und' nahm sämtliche mit Honig gefüllte Waben mit. Obgleich
ein Hund im Hofe war und der Dieb erst einen Nachbargarten durch¬
schreiten mußte, wurde von dessen längerer Anwesenheit Nichts bemerkt.

h . Cronberg,  37 . Juli . Durch einen Bvand wurden heute
früh die Wirtschaftsgebäude des Landwirts Wilhelm Weidmann
zerstört . Das Vieh konnte gerettet werden, doch gingen alle schon
aufgespeicherten Erntevorräte verloren.

Frankfurt  a . M., 26. Jüli .' Der 31jährige Muskefier Emil
Klag  ans Kirchheimbolanden wurde hier wegen Fahnenflucht, Betrugs
und Unterschlagung von mehr als 100 Fahrtade rn  verhaftet. Seit
seiner Fahnenflucht im Oktober 1914 trieb er sich, als falscher Unteroffizier,
mit dem Eisernen Kreuz geschmückt, in Kassel, Gießen, Hannover, jkob-
lenz, Tvrmstadt, Wiesbaden,  Heidelberg usw. unter stets wechseln¬
dem Namen herum und „lieh" sich hier von Militärpersonen Fahr¬
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für die Reife. Rheinische volkzeitimg
kann außer durch Monnemcnk bei der Post an allen Orten deS In - und
Auslandes direkt vom Berlage unter Streifband bezogen werden. Diese
Art des Bezuges empfiehlt sich bei kürzerem Aufenthalt an einem Orte.
Die Gebühr unserer Auslagen für tägliche Streisbandscndung betrügst
innerhalb Deutschlands und Oesterreich-Ungarns 50 Pfg., im AuSlande
75 Pfg. pro Woche. Eine Uebertragung 6e3 laufenden Abonnements auf
das Reise-Abonnement wird zugestanden. , '

Bei längerem Aufenthalt an einem Orte nppfiehlt es sich, auf
die „Rheinische Volkszeitung"  zu abonnieren. Das Post-
Abonnement ist mindestens auf einen Kalendermonat aufzugeben. Bei
Nachlieferung bereits erschienener Nummern durch die Post wird eine
Gebühr von 10 Pfg. erhoben. Die „Rheinische Volkszeitung^
kostet bei der Post abgeholt 65 Pfg., frei ins Haus 79 Pfg. pro
Monat. ' '

Post-Monnenten machen wir noch darauf aufmerksam, daß bei
bereits begonnenen Abonnements die Post Ueberweisungeu nach einem
anderen Postorte gegen Zahlung von 50 Pfg. Ueberweisungsgcbühr
annimmt. Wird die „Rheinische Volkszeitung"  dann »nieder am
Bestellungsorte gewünscht, so ist dies nur dem Postamte, »velches di«
Zeitung zustellen läßt, anzuzeigen. Die Rückübersendung erfolgt portofrei.

rüder, die er dann schleunigst verkaufte. Auch in vielen Fahrrad-
geschästen erschwindelte er sich Räder. Gestern abend wurde der Gauner,
der'  hier im Bahnhofsviertel wohnte, von einem Betrogenen wieder
erkannt und auf dessen Veranlassung verhaftet.

h Frankfurt  a . M., 27. Juli . Im Kunstgewerbe-Museum
wurde beute eine Ausstellung deutscher Spitzen  er¬
öffnet . Die Ausstellung verfolgt in erster Linie den Zweck, die
die deutsche Frauenwelt auf die Erzeugnisse der d e u t , che n
Spitzcnkunst aufmerksam zu machen. In zweiter Reihe sollen
Frauen , die nach dem Kriege ihres Ernährers beraubt imd,
in dem Spitzenhandwerk eine weitere Erwerbsmöglichkeit finden.

h. Vilbel,  27 . Juli . In der Montagnacht stürzten Van¬
dalen die auf der Niddabrücke als Schmuckstücke angebrachten
mehrere Zentner schweren Aufsätze in den Srfufe. Die Täter konnten
noch nicht ermittelt werden.

Aus Nassau,  26 . Juli . Dieser Tage feierte aus Schloß
Möggingen A.-B. Konstanz, Gras Adols Wilderichv. Waldervorfs seinen
80. Geburtstag.

Weinbau
Bon der Mosel,  24 . Juli . Uebcr Weinernte und Faßnot an

der Mosel schreibt man der „Köln. Ztg." : Zurzeit bestehen die denk¬
bar besten Aussichten für eine der Menge wie der Güte nach hervorragende
Weinernte an der Mosel und auch sonst meist im deutschen Weinbaugebiet
Es ist keine Seltenheit, daß man an einem einzigen Wemstock 100 und
mehr aut entwickelter Trauben zählt. Dabei sind die Reben im Wachs¬
tum um mehrere Wochen selbst guten Mitteljahren voraus. Tie Menge
des 1915 er Weines wird daher, wenn keine für Sommer und Herbst ganz
ungewöhnlichen Witterungsverhältnisse eintreten, voraussichtlich groß wer¬
den. So rechnet man z. B. an der Obermosel, wo im Kalkgebiet weniger
Riesling Und mehr Kleinb-erger und dergleichen Quantitätstrauben gezogen
werden aus etwa 30- bis 35 000 Fuder, gegen 4000 im Vorjahre. Auch
gibt es dort viel Avselwein in diesem Jahr . Es ist sehr zu bezweifeln,
ob für einen solchen Segen genug Fässer da sein werden, im Gegenteil
wird es. »venn alles gut geht, sicher an !den Nötigen Fässern fehlen.
Tenn es liegt immerhin noch ziemlich viel von den Jahrgängen 1912,
1913 und besonders 1914 in Faß und Keller. Bedauerlich wäre es,
wenn die Winzer, um leere Fässer zu bekommen, ihre lagernden Weme
zu Spottpreisen losschlagen müßten, oderungewöhnliche Preise für
neue Fässer, für die Vvn den Fabriken letzt schon 80 biv 90 Mark ver¬
langt werden, zu zahlen hätten. Wünschenswert wäre es daher, wenn die
Faßküfer, die im Felde stehen, möglichst bald bis zum Herbste beurlaubt
werden könnten. Es befinden sich noch überall Faßdauben auf Vorrat,
sodaß es an Material zur Fäsieranferttgung,vorerst Nicht fehlen wird.
Allerdings wird man für weiteres Material , was bisher zum«
aus Ungarn bezogen wurde, sorgen müssen. Die Gemeinden, oder die
Kreise, in denen Weinbau betrieben wird, werden fich der Sache an-
nehmen müssen. Tenn cs stehen 'große Werte auf dem Spiel . Wenn
wirklich einmal der Winzerstand emen reichen Lohn für seine schwere
Mühe 'und Arbeit nach langen Jahren erwarten, k<um, dann wäre cs
doppelt bedauerlich, ihn durch äußere Umstände, wie Mangel an Fässern,
wieder entschwinden zu sehen.

Vermischtes
* Carmen Shlvas  Etz er ege  ln . Carmen Sylv 'a die

Gattin des vor dreiviertel Jahren verstorbenen Königs Karol von
Rumänien , hat sich unlängst über die Voraussetzungen geäußert , dre
die Ehe zivischen Mann und Frau tzu .einer mustergültigen machen.
Sie stellt folgende Leitsätze aus, die für die Frau gelten sollen:
1. Fange leinen Streit an , aber wenn ein Meinungsaustausch un¬
vermeidlich ist, dann verteidige deine Ansicht bis ' zum « chluß.
Wenn dir der Sieg lächelt , dann wirst ldu an Achtung von fetten des
Mannes gewinnen . 2. Vergiß nicht, daß du einen Menschen, nicht
einen Gott zum Manne tzast. Du brauchst dich also nicht zu wun¬
dern daß er Schwächen 'hat . 3. Bitte deinen Mann nicht zu oft
um Geld : dir mußt !mit dem, waN er dir jeden Monat gibt , dich
einzurichten suchen. 4. Wenn du siehst, daß dein Mann nicht viel
Herz hat so vergiß nicht, daß er sicher einen Magen besitzt. Indem
du für seinen Magen sorgst, wirst du schließlich fern Hetz erobern.

förmlich bis in die Fingerspitzen , dieses Alter , das doch gar
kein Alter ist. Es kommt geschlichen wie ein altes Weib, als
getraue es sich nicht, und ' ergreift Besitz vom Menschen, entnervt
itzn, und macht das Blut dick und schwer."

„Sie regen sich unnötig auf ! Wofür solche Gedanken? Ihre
Jugend wird die Krankheit schon überwinden ."

„Vielleicht , und wenn nicht, ist auch nichts verloren . Mein
Leben ist doch verpfuscht. Haben Sie die Tafel dort oben ge¬
lesen? Ja ? Es ist mein Name, allerdings nicht vollständig . Ich
entstamme einpm  alten Adelsgeschlecht. Schon bei meiner Ge¬
burt wurde mein ganzes Leben festgelegt. Ich sollte Offizier wer¬
den. Demgemäß war auch meine Erziehung . „Immer standes¬
gemäß", war die Parole . Für mich, war es gleichbedeutend mit
einer Dressur zum Geld« ge6en.  So verfügte ich denn schon
in der Kädettenanstalt über eine ganz nette Summe Schulden.
Doch war dies eine Bagatelle im Verhältnis zu dem Geld, das
ich als Leutnant brauchte . „Es gehört eben zum standesgemäßen
Auftreten . Warum habt ihr mich in eines dev teuersten Kavallerie-
Regimenter gesteckt?" Das war so ziemlich immer der Satz , den
ich vorbrachte , wenn einer meiner Gläubiger den Weg zu meinem
Vater fand . Bis auch diesem die Sache zu bunt wurde . Da sah ich
mich denn eines Tages auf einem Dampfer , fertig zur Reise nach
Südamerika . Empfehlungen hatte ich einen ganzen Sack voll;
Geld genügend , um mir einige Monate Buenos Aires ansehen zu
können, sollte mir dort .ansgezahlt werden . Was wollte ich mehr?
Ziemlich leichten Herzens dampfte ich ab . Aber nicht zwei Monate
dauerte es, da war mein Geld alle . Die Freunde , die mir beim
Ausgeben behilflich gewesen, sah ich nicht mehr . Es blieb' mir
nichts anderes übrig , als mit meinen 'Empfehlungen hausieren!
zu gehen, um eine Stellung zu erhalten . Aber o weh ! Wenn die
guten Leute bloß meinen Namen und Stand erfahren hatten,
zuckten sie schon die Achseln. Es scheint, als ob man genügende
Erfahrungen mit derarttgen Existenzen gesammelt hat . Nicht die
leiseste Hoffnung wurde mir gegeben. Da schloß ich mich denn einer
Expedition nach Paragncch an , die von dort aus' ihren Weg nach
Bolivien nahm . Hier machten wir Pleite , und nun begann erst
mein Leidensweg . Sehen Sie meine Hände, diese Schwielen sind
von den Minen dort oben, »oo ich gearbeitet habe tote ein Tier,
um das Fahrgeld nach' hier zusammen zu bekommen. Ich habe
gearbeitet , bis es nicht mehr ging , weil mir das ' Fieber in allen
Knochen faß . Da habe ich meine Siebenfachen gepackt, habe das
letzte geopfert , was ich noch befaß, um ein deutsches Hospital zu

verreichen.

5. Laß bisweilen deinen Männ i— aber nicht -zu oft — das letzte
Wort behalten das bereitet ihm .Vergnügen und dir keinen Scha¬
den. 6. Lies die Zeitung vom Anfang bis zln Ende und nicht nur
die Skandalgeschichten. Dein Mann wird sich, gern mit bit■
die Tagesereignisse und 'sogar Aber Politik unterhalten . 7. Du
sollst deinen Gatten auch!im Streit nicht kränken. 8. Sage deinem
Mann von Zeit zu Zeit kleine Schmeicheleien. Hast du Veranlas¬
sung, ihm zu sagen, daß er der boshafteste und nnliebenswurdrgste
von allen Männern sei, dann füge sogleich hinzu , daß! du auch
nicht immer ohne Fehler bist. 9. Wenn dein Mann ärgerlich ist,
so zeige dich ihm als gute Kcimeradin : wenn er rn Sorgen fit, sei
seine Freundin und Beraterin . 10. Achte vor allem dre Mutter
deines Mannes und vergiß nicht, daß er sie früher geliebt als dich.

Da haben Sie in wenigen Worten meine Geschichte, die sich
in nichts unterscheidet von der vieler Standesgenossen , dre vus
irgend einem Grunde nach Südamerika exportiert sind. Nur daß
der eine sich glücklich! fühlt in irgendeiner kleinen Stellung,
während der andere in einem moralischen Sumpf mehr und mehr
versinkt . Mich hat bas ' Schicksal zufällig zwischen beide gestellt.

Wie ein Schrei klangen die letzten Worte . Plötzlich schaute
er mich an und fragte:

„Wollen Sie mrr emen Gefallen tun ?"
„Wenn es' in meiner Macht steht, gern !" .
„Dann kpmmen Sie morgen oder übermorgen noch eiw

mal zu mir her . Bevor ich. Ihnen das ' letzte anvertraue , will ich
noch einmal mit dem Arzt reden . Wollen Sie ?"

„Gewiß ! Und ich will hoffen, daß ich! Sie dann rn einer
besseren Stimmung finden werde." .

Er lächelte leicht, wobei sich sein bleiches Gesicht seltsam
verzerrte . Stillschweigend reichte er mir die Hand und drehte
den Kopf zur Seite . . t . . . . , .

Als ich ihn am 'puderen Tage wiedersah , hatte et sich nur
wenig verändert , nur lag über seinem ganzen Wesen eine unge¬
meine Traurigkeit . „Es' ist so, wie ich mir dachte, der Arzt gibt
mir nicht viel Zeit mehr . Die Krankheit ist bereits sowett, daß es
'unsinnig wäre , noch zu hoffen. Nein — nein — redest Sie rttcht.
Ich kenne das Leben, die guten und die schlechten Seiten . Mehr
braucht es nicht. Ich habe abgeschlossen! Nur diese beiden Briese
an meinen Vater und meine Schwester möchte ich noch besorgt
haben . Das ist der letzte Dienst, den mir ein Mensch erzeigen
kann. Würden Sie das übernehmen können ?"

„Ich verspreche es Ihnen . Liegt Ihnen daran , so kann ich
sie sogar persönlich überbringen , da ich in allerkürzester Zeit nach
Dettschland zurückkehre."

„Sie Glücklicher. Sei es denn , überbrrngeN Sw mernck letzten
Grüße persönlich und erzählen Sie , wie und wo Sie mich ge¬
funden . Haben Sip nochmals Dank für Ihre Freundlichkeit . G»
war für mich ein wohltuendes Gefühl , wenigstens einen Menschen
zu wissen, der etwas Anteil an meinem Schicksal nahm '. Leben!
Sie wohl und — glückliche — Reise."

Einige Monate spater war ich tvieder in Deutschland . Die
beiden Briefe hatte ich aufgehoben , um sie, meinem Versprochen
gemäß , selbst zu überbringen . Doch fand ich keine Gelegenheit
dazu . Von einigen erklärenden Zeilen begleitet , sandte ich sie
mit der Post . • •» ~~ *•

Tin Branntweinverbot
Aufgrund des « 1 der Bekanntmachung des Reichskanzlers'vom

26 Mär ? 1915 (RGBl . S . 183), betreffend den Ansschank und
Verkauf von Branntwein oder Spiritus , bestimme ich un Ein¬
verständnis mit den zuständigen stellvertretenden Generalkomman-

d°- ^f %StSSSS ^ S,mSSSk »°" <---.
schließlich Likör) ist an Sonn - und Feiertagen gänzlich, am vor¬
hergehenden Tage von mittags 3 Uhr ab und am darauffolgenden
Tage bi« 10 Uhr vormittags verboten.

Dasselbe gilt für den Verkauf ans Automaten.
8 2 Unter Kleinhandel ist jeder Verkauf von wemger als

einen halben Anker — 17,175 Liter zu verstehen.
8 3 Den ausschließlich Branntwein verschankenden Wirt¬

schaften ist der Ausschank und Kleinhandel auch an den übrigen
Tagen von abends 8 Uhr bis zum nächsten Vormittag 10 Uhr

untersagt , Bestimmungen finden keine Anwendung
auf den Verkauf von Branntwein oder Spiritus durch Apotheken

zu Deilzŵ n̂ ^ n^^ Branntwein und Likör an Angetrunkene

ist untersag ^ Schank und Verkauf von Branntwein und Likör

m an ^ MMärpersonen auf deren Transport nach dem Kriegs¬
schauplatz und am Tage vor ihrem ubmarfch. ^ r , np .s-,

h 'nn  verwundete kranke und in der Genesung befindliche Mrtt-
tärpersonen , besonders an die, die in Lazaretten und Genesüngs-

c an^MannschafttN und Unteroffiziere des Beurlaubtenstandes am

d, uÄl » nn « M *% * * « * * *
pflichtigen am Tage ihrer Gestellung , wre am Tage zuvor.

8 7 Der Regierungspräsident ist berechtigt, in emzelnen
besonderen Fällen Ausnahme vvn der Bestimmung dch %.1 JMSU".

taffen. Z^ stimhandlungen , werden , gemäß 8 3 der mnMlW
bezeichneten Bekanntmachttirg mit G^yngn ^ brs zu ernem Jahre
oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mk. bestraft . «watffotity

§ 9. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verösfench
lichnng in Kraft.

, Wiesbaden,  den 21. Juli 1915. - ‘
Der Regierungspräsident v. Me rster.

Aus Wiesbaden
Beschlagnahmung ^

^ Eine Bestandserhebung und Beschlagnahme von Kautschuk
'mm * * ■*<> m » « fi KLSTÄÄ

-zertiatabrikaten unter Verwendung dwser RoMoffe tmrd oura>
M „ltmrrrfvuna des Stellvertr . Generalkommandos des' 18.

®ne V - st- ndS- n,nehme - Ie . » np,er «e«enlande
ift du. » des ®eroet »menl für MnA o . «fe«*«
Ln -D-utichlend

£ ÄS ' “ £ keulme,mischen , «emerili * en und » . t-

t ;r„ d D. » Ausnabmc bezieht sich im allgemernen auf alle

S LrtL ift. Die Kr die Anmeldung erforoerlrchen For¬
mulare sind auf dem hiesigen Hauptpostamt erhältlich . Dre Melde-
LeKe wetdm zweckmäßig doppelt angefertigt . der erne fit fran-
kiert an die Metall -Mobilmachungsstelle des Krregsmmfitermms

nfruTenbett . Der andere gleichlautende Anmeldebagen tft
öon dem Aussteller sicher aufzubewahren : er dient als Kontrolle
und zur Ausnahme der nach dem Tag der Bestandsaufnahme —'
27 4tU 1915 — erfolgten Bestandsverändernngen und muß. jeder¬
zeit den kontrollierenden Polizei - und Militärbeamten vorgelegt
werden können. Die Anzeigen müssen ie nach dem Gesamtgewrcht
der anzumeldenden Gegenstände brs <10., 15. oder 20. August rn
Berlin Eingehen . Auf die recht sorgsame Erledigung dieser Be¬
standsaufnahme wird dringend hingetoiesen. Es handelt sich da¬
bei um eine organisatorische Maßregel der Äeichsregierung , dw
sich wie bei allen wichtigeren Materialien auch bei Kicher em
Bild über die im Inland vorhandenen Bortate schaffen^ will,
um darnach in Voraussicht aller Umstände ihre Magnagmen,
auch bei längerer Dauer des Krieges , treffen zu können. Nur
eine richtige Bestandsangabe gewährleistet aber , »me maji Jet
fcen anderen Gelegenheiten erfahren hat , richttge Maßnahmen

Requirierte Pferde
Da die in Belgien angekauften und requirierten Fohlen

infolge von Berkehrsschwierigkeiten erst Ende dieser Woche
eintreffen können , müssen die A b g a b e t e r m Ute ve r l egt
werden , und zwar derjenige für Usrngen  auf Freitag , den
30. ds . Mts ., nachmittags 3 Uhr (aufdem  Marktplätze ) und
derjenige für Biedenkopf  auf Montag , den 2. August,
nachmittags 4 Uhr (auf dem Viehmarktplatze ). Außer an die¬
sen Abgabeterminen werden requirierte Pferde abgegeben in
Wiesbaden:  am Samstag , den 31. Juli , vormittags 11
Uhr , auf dem Exerzierplätze vor der Artilleriekaserne , und in
Limburg:  am Montag , den 2. August , vormittags 11 Uhr,
auf dem Marktplatze.

Zureise nach Ostpreußen
Der Oberbefehlshaber Ost hat nachfolgende Berfügunß

erlassen : Vom 1. August 1915 ab sind alle Personen , welche das
preußische Gebiet nördlich des Memel -, Ruß -, Skirwieth-
Stromes , sowie die Kurische Nehrung von Nidden einschließ¬
lich ab nach Norden bereisen , oder das Kurische Haff nördlich
der allgemeinen Linie Karklen -Nidden befahren wollen , ver¬
pflichtet , einen vorschriftsmäßigen Jnlandspaß oder einen
polizeilichen Ausweis bet sich zu führen . Der Ausweis muß
von der heimatlichen Polizeibehörde seit dem 1. Januar 1915
ausgestellt sein und eine aus neuester Zeit stammende be¬
hördlich abgestempelte Photographie enthalten . Zuwiderhand¬
lungen unterliegen den in der Verordnung des Oberbefehls-
babers Ost vom lü . Juli 1915 — dl. 0 . Nr . 47.72 — festgesetzten
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'ch. 8« . Juli ISIS Rheinische DolkSzenung Nr. Sette 5
besonderen Strafbestimmungen . — Für deutsche einzelne
Militärpersonen und Zivilbeamte genügt jeder amtliche Aus¬
weis ihrer Vorgesetzten Dienststelle über ihre Person.

Kein Roland — ein Siegfried!
Die Kommission zur Errichtung eines Denkmals des

Opfersinns in Wiesbaden nach Art des „Wehrmannes in
Eisen " hatte gestern eine Sitzung , um über die eingegangenen
Entwürfe , Skizzen und Ideen Beschluß zu fassen. Die Wies¬
badener Künstler hatten sich zahlreich an dem Wettbewerb be¬
teiligt und es waren vielseitige und auch recht originelle Ideen
unter den Eingängen vertreten . Die Kommission , die durch
Prof . Jobst - Darmstadt verstärkt war , einigte sich auf die
Ausführung des Denkmals nach einer Skizze des Bildhauers
Willy Bierbrauer  von hier , wonach eine „Siegfrieds¬
figur"  erstehen soll, die voraussichtlich später in den Arkaden
der höheren Töchterschule aufgestellt wird . Ueber den Platz , an
dem die Nagelung  stattfinden soll, ist man noch nicht schlüs¬
sig geworden . Unter den eingegangenen Entwürfen war be¬
sonders noch ein solcher des einheimischen KünstlersH en s -
l e r bemerkenswert als ein Zeichen ganz hervorragender
Künstlerschaft.

Gefangenenpaketchen
Me Bestimmung , wonach Päckchenbriese mit Wareninhalt

an deutsche Kriegs- und Zivilgesangene im Auslande den Ver¬
merk : „Enthält keine schriftlichen Mitteilungen " tragen sollen,
wird vielfach nicht beachtet. Es wird daher im Interesse der .
Absender erneut aus diese Vorschrift hingcwiesen . Sendungen ohne
diesen Vermerk dürfen von der Post nicht 'befördert werden.

Kriegsavend
Der Ausschuß für Kriegsabende hat geglaubt rrotz der

sommerlichen Zeit den 1. August nicht vorübergehen zu lassen,
ohne seiner auf einem feierlichen Kriegsabend zu gedenken. 'Der
Abend soll im großen Saal der „Turngesellschaft " am Sonntag¬
abend , diesmal bei freiem Eintritt , stattfinden . In drei kurzen
Ansprachen — Direktor Maurer : „Heute vor einem Jahr ", Pfarrer
Beckmann: „'Der Krieg" . Pfarrer lieber : „ In der Heimat " —
sollen die Sorgen und die Siege des ersten Kriegsjahres zu Wort
kommen. Künstler werden die besten Proben der deutschen Kriegs¬
dichtung zu Gehör bringen und die Kapelle des Ersatzregiments 80
wird voraussichtlich die gemeinsamen Lieder begleiten . Ter Aus¬
schuß des „Bolksbildungsvereins " hofft , damit unserer Stadt
«n diesem Tag einen Dienst zu tun . - ' < , ,

Militärkonzert Neroberg
Wir verweisen unsere Leser auf das heute Mittwoch auf

dem Neroberg stattfindende Militärkonzert , dessen Reinertrag
in die Kasse des hiesigen Kreiskomitees vom Roten Kreuz fließt.
IN Anbetracht des guten Zweckes möchten wir einen recht zahl¬
reichen Besuch empfehlen. . , ^ ,

Wanderungen in der Kriegszeit
Anschließend an die in jüngsüer Zeit an dieser Stelle vor-

tzeschlagenen Wanderungen nach dem .Kellerskopf und der Hall-
Narter Zange , empfehlen wir nachstehende Wanderungen in un¬
serem herrlichen westlichen Taunus grbirge mit seinen aussichts¬
reichen Höhen, seinen romantischen Tälern , seinen prächtigen
Waldungen und seinen sauberen Ortschaften , allen Wander - und
Naturfreunden zur Aussühhung . Nach der hohen Wurzel.
Von der Lahnstratze .dem Wegtzziöichen„Röter Strich " folgend , über
Kloster Klarenthal 185 mtr . (ehemaliges ' Nonnenkloster von Kaiser
Adolf von Nassau und dessen Gemahlin Jmagina im Jahre 1296
gegründet ) auf der herrlichen Waldfahrstraße nach Chausseehaus',
Station der Schwakbacherbahu und dem vieNe suchten, schön ge¬
legenen Restaurant Taunusblick . Immer 'aus der Waldsährstraße
(der alten Schwalbächer Chausee) lweiter an der Försterei Ehau-
seehaus vorbei (343 mtr ) Bei Kilometerstein 6,1 wird die Fahr¬
straße nach rechts verlassen und im herrlichen Tannenwald auf-
steigend zur hohen Wurzel (613 mtr .) mit einem mitten im präch¬
tigen Tannenwald sichenden vom Rhein - unv ^ aunusklub Wies¬
baden im Jahre 1882 erbauten 22%' mtr . hohen eisernen Aussichts¬
turm , der auf 101 Stufen durchaus sicher zu besteigen ist. Die
Aussicht und Rundsicht von dem Turmaufsatz (636 mtr .) ist eine
vollkommene nur etwas durch die Spitzen der hervorragenden
Tannen beschränkt und reicht Non den Vogesen bis zür Eifel . Der
Rhein ist sichtbar von oberhalb Worms bis in die Binger Gegerch.
Die Aussicht nach der Stadt ist leider verwaschen. Man folgt
nun dem Wegezeichen „Schwarzer Strichs langsam herabsteigend
durch prächtigen Tannenwald und auf der breiten Waldstraße
(Rheinhöhenweg ) weiter zur eigentlichen Eisernen Hand 427 mtr.
(Wegeknoten) wo früher der Wegweiser an der Kreuzung des' Blei-
denstadters Wegs und der Rhsingauerstraße stand , der ihr den
Namen 'gab. Bon hier in 5 Minuten zur Station Eisernen Hand
421_tnlr . auf der Paßhöhe . (Hübsche Gartenwirtschaft mitten im
Tannenwald gelegen.) .Marschzeit dieser lohnenden Wald- und
Höhenwanderung , entweder Rückfahrt mit der Bahn in 30 Minuten
nach Wiesbaden , oder wer sint zU Fuß ist 'der herrlichen Wald-
fahrstraße folgend in IV«Stunden zur Stadt. ' ' i >

Dienstjrrbiläirm
Briefträger Johann Kasten holz,  Landsturmmann , zur¬

zeit beim Postamt 2 in Namur (Belgien ), blickte auf eine 25jährige
Dienstzeit zurück.

Personalien
Wie das amtliche Fuldaer Kreisbl . mitteilt , hat der frühere

Landrat , Herr -Oberregierungsrat Spring « rum  in Wiesbaden,
in Vertretung des aus Gesundheitsrücksichten beurlaubten Herrn
Geh. Regierungsrats Freiherrn v. Doernberg die Verwaltungi
des Kreises Fulda  Und (der Königl . Poki 'zeidirektioU
FNld  a übernommen . <

Tie Oberlehrer an der Städtischen Oberrealschule Dr . Dörrie, Tr.
Bösscr und Mager sind zu Professoren ernannt worden.

waren auch die lautesten Lacher verstummt und ein ernstes Sich-
selbstbesinnen war allgemein geworden . K. H. L.

* Kurhaus.  Das Nachmittags -Abonnements -Konzert mor¬
gen Donnerstag 4-/2 Uhr findet als Militär -Konzert , ausgefüh 'rt
von dem Musikkorps des Ersatzbataillons des Reserve-Jnfanterie-
Regiments Nr . 80 unter Leitung des Herrn 'Kapellmeisters Haber-
la nd  statt . Das Abendkonzert leitet , wie bereits mitgeteilt , der
städt . Musikdirektor Herr Carl Schuricht.

Kurhaus %\x Wiesbaden.
Mittw  och , 28. Juli , 4-/z Uhr: Abonnements - Konzert.

Leitung: Herr Herrn. Jrmer , Städt . Kurkapellmeister. 1. Ouvertüre zu
Die schöne Galathee" (F . v. Suppee). 2. Frühlings Erwachen, Ro¬

te aus ' ~ ~ ' " 'mauze (E. Bach). 3. Finä
4. Kaiser-Walzer (Job . Strauß ). 5. Ouvertüre zur Oper „Das Nacht

der Oper „Euryanthe" (C. M. v. Weber).

Theater . Kunst. Wissenschaft
Residenz-Theater

fügend ", ein nicht ganz einwändsieies Liebesdrama |itt
Drei Akten von Max Halbe,  das vor einigeck Jahren im Königl.
Theater aufgeführt wurde , ging gestern, von der Schauspiekgesell-
schast Nina Sandow übermittelt , in Szene . Das Drama , durch
das Max Halbe erst eigentlich bekannt Wurde, isst die weitaus besitz
Arbeit des Autors , das nur noch von seinem hier , im alten!
Residenz-Theater , oft gegebenen Effektstück„Der Strom " annähernd
erreicht wird . „Die Jugend " verdankt ihre Anerkennung größten¬
teils der fast lyrisch ländlichen Stimmung , die in ihm wieder¬
gegeben ist. Leider trat dieses bei der gestrigen Aufführung etwas
zurück, wodurch die Handlung mehr in den Vordergrund ge¬
drängt wurde . Alice Hacker als München und Hans Schwei¬
kart  als Hans Hartwig boten eine ausgezeichnete Leistung als
„Jugend ". Alice Hacker blieb, trotz der oft recht heiklen An¬
forderungen ihrer Rolle , immer maßvoll dezent und wüßte so¬
wohl das kindlich unerfahrene , fröhliche Mädchen, wie die später
in Scham und Reue Zerknirschte erschütternd wiederzugeben . Ihr
würdiger Partner , Herr Schweikart , den wir schon in verschiedenen
jugendlichen Rollen mit Erfolg auftreten sahen, verstand es auch
gestern wieder , diesen unerfahrenen Jungen , der alles mit seiner
großen Liebe entschuldigen will , recht glaubhaft darzustellen . Albert
Bauer  brachte den guten , vielverzeiheichen Pfarrer Hoppe, und
Martin Wolfgang interessierte in seiner strengeren Rolle , die er
maßvoll gab. Erschütternd ivirkte der Amandus des Rolf Gu¬
nold,  dieses armen halbtierischen Menschen, Her sich seines
geistigen Unvermögens zuweilen bewußt , damit herumschleppt und
wütend daran zerrt , wie der Hund an der Kette . Das Lachen, das
sein Erscheinen bei einzelnen Anwesendein zuweilen- hervorritzf,
verdient , will man es nicht durch Unverständnis entschuldigen,
'gerügt zu werden , gehört doch ein reifes Können und ein liebe¬
volles Hineinversenken in die Rolle dazu , um sie, so wiederzugeben,
wie es' gestern geschah. Das Publikum folgte mit dankbarem In¬
teresse dem Gebotenen und nach dem erschütternden Schlußakt

lager in Granada" (C. Kreutzer). 6. Ständchen (P . Lincke)." 7. Fantasie
aus der Oper „Undine" (A. Lortzing). 8. Unsere Garde, Marsch (R.
Förster), rh 8Vs Uhr: Abonnements - Konzert.  Leitung : Herr
Herm. Jrmer , StÄt . Kurkapellmeister. 1. Hohenzollern-Marsch (C.
Unrath). 2. Ouvertüre zu „Preziosa" (C. M. v. Weber). 3. Fantasie aus
der Oper „Faust" (CH. Gounod). 4. Variationen aus der Serenade,
op. 8 (L. v. Beethoven). 5. Impromptu in C-moll (F . Schubert)..
6. Largo cantabile in Fis-moll (Jos. Haydn). 7. Finale aus der un-
vollendeten Oper „Loreley" (F . Me ndelssohn).

KURSBERICHT
mhgcteilt tm

MrMr Krler.Bank-Geschäft, Wiesbaden, Rheinstrasse 88.
New Yorker Börse

Eisenbahn -Aktien.
Atch.Top.SantaFi 3-
Baltimore 6t Ohio •
Canada Pacific . . •
Chesapeake &OJi.s •
Chic.Milw.St.Paul 3.
DenverSt Rio Gr. 3.
Eris common . . .
Erie Ist pref. . . . .
Illinois Central c. .
Louisville Nashvills
Missouri Kansas 0.
New York Centr . c.
NorfoIkSc Westsras.
Northern Pacifis c.
Pennsylvania com
Reading common .
Rock Island pref. .
Southern Pacific. .
Southern Railway c.
South . Railway pref.
Union pacific com.
Wabash pref. . . . .

2S.m:  ir,uti | New Yorker Börse
Kurs , vom

| 23. Juli | 24. Juli

THERMO¬
METER

C.

60 _=

Wetter -Nachrichten
vom 28. Juli, vorm. 10 Uhr

Wet tervoraussage der Met:orologischen Abteilung dea
Physikalisches Vereins, Dieaststeile Fraskfart a. M. für

morgen 1

Langsam aufklärend.

HYGRO¬
METER

= _ 80

H_80

Ü _ 60

— 70r<uti
= - 80

= _90
= 8«kr
= - liukl
= - 100

Höchster Thermometerstand 22,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 12,0 Grad C.
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78-/2

139*/4
3P. -
78'/.

4.—
25' /,
3G'/2

101'/,
107.-

5'/.
85' ,4

104.
104.—
>06'/,
HO»/«

100-/2
78' /4

129'/,
3
79'/s
4 —

25-/.
28,/,

100-/2
105»/.

57.
86 .—

104 .-
104.—
>06-/2
146'/.

7.
84-/2
127,
43' /.

126-/,

Bergw.- u. Ind.-Akt.
Amalgam. Copper c-
Amer. Can com. . •
Amer .Smelt .8tRef.c-
Amer. Sug. Refin. c.
Anaconda Copper c.
Eetlehem Steel c.
Central Leather . .
Consolidated Gas .
Genei al Electric c.
National Lead . .
United Stat. Steel c'

Eisenbahn -Bo nds-,
40I„ Atch. Top. S. Fi
4' /,°/0 Baltim .&Ohio
4'/, •(, Ches . & Ohio
3°/, Northern Pacific
47, „
4% S. Louis & S. Fr.
4° „ South. Pas. 1923
4°/,Union Pasifis eit.

72.—

78.—

68 .—
198.—

7>7.
59>/,
777,

108-/2
68 .—

208.—
42.—

127.—
170,-
62-/.
64-/.

110'/.

09' /.
86 ’/,
717-
62«/,
ec/,
67.—
»67-

Amtliche Wafserstands-Nachrichten
2S. JuIllL7 . JuNRhein

26. Juli

Waldshut.
Kehl. . . . . . . —
Aaxau. 4.30
Mannheim. 4.28
Worms. . . . . .
Mainz . .
Bingen. 2.22
Caub. 250

27. Juli

4.21
4.20

1.40
2.18
2.46

Main
Würzburg. .
Lohr . . .
Aschaffenburg.
Groß-Steinheim
Offenbach. .
Kostheim. .

Neckar
Wimpfen. , .

Krafteverfall und frühzeitiges Altern.
Alle solche, welche die betrübende Beobachtung gemacht haben, daß

sie ihre Kraft verlieren, sollten sich sofort aus der nächsten Apotheke die
ärztlich glänzend beurteilten Regipan-Tabletten besorgen. Ein Triumph
der Wissenschaften. Erfolg wird garantiert.

Für Rheumatiker u. Nervenleidende.
Ein Trost für Kranke. - ! 1

Herr B. Müller, Hannover, schreibtu. a. : „Ende Oktober 1911
(mg bei mir Rheumatismus in den Füßen an und verbreitete sich nach
nach über Beine, Arme und Rücken. Ich nahm ärztliche Hilfe in Anspruch,
aber vergebens. Was ich seitdem an Quacksalberei verbrauchte, glaubt
kem Mensch. Weihnachten las ich in der Zeitung von Togal  und wie
ich hoffte, brachte es mir vollen Erfolg. Am dritten Tage sing mein
Rheumatismus an im Körper zu wandern. Am vierten Tage waren nteine
Füße schon vollständig frei und so wurde es immer besser." Ebenso wie
Herr Müller bestätigen viele Hunderte die rasche und sichere Wirkung
des Togal  bei allen Arten von rheumatischen, gichtischen oder Nerven¬
schmerzen. Es wird garantiert, daß es hilft und' daß es unschädlich ist,
-pogal - Tabletten  sind zu billigem Preise in jeder Apotheke erhältlich.

>̂ie Woche- er Entscheidungen
„Morgenbladets " militärischer Mitarbeiter schließt seine

heutige Betrachtung der militärischen Lage, die er für die
Deutschen  infolge der Narew -Operationen als äußerst
günstig  ansieht , mit folgenden Sätzen : Was am Samstag
geschehen ist, ist die Einleitung zu einer Katastrophe be¬
deutenden Umfanges für die Russen.  So viel
darf man heute schon sagen , daß die jetzt beginnende Woche
Entscheidungen ergeben wird , die von einschneidender Bedeu¬
tung für den Gang des ganzen Krieges und dessen Ausgang
sein werden . -

Der Krieg in Ost und die Wirkung in West
Nach einer Meldung der „Daily Mail " aus Petersburg,

die dem „Berl . Lokalanz ." übermittelt wird , glaubt man in
Rußland , daß die russische Front nördlich der Eisenbahn von
Eholm zurückgedrängt werden würde . In russischen Kreisen
betont man , daß Rußland leicht einen Teil Polens vorüber¬
gehend aufgeben könnte , ohne Schlachten zu liefern . Aber ein
solcher weiterer Rückgang würde den Deutschen erlauben,
starke Kräfte nach dem Westen zu werfen , um den Durchbruch
nach Paris und Calais auszuführen . Rußland kämpfe somit
hauptsächlich im Interesse seiner Bundesgenossen . (Für wen
kämpft Rußland denn überhaupt anders als für -Hen — König
von England , des Zaren zweites Gesicht?)

Wetterls fordert die Rheingrenze
Genf,  27 . Juli . (Ctr . Bln .) In der Pariser Zeit¬

schrift „J 'ai vu " veröffentlicht der frühere deutsche Reichstags¬
abgeordnete Abbs Wetterls  einen Aufsatz unter der Ueber-
schrift: „Wenn wir einen dauerhaften Frieden wollen . . . ."
Die Antwort auf die darin gestellte Frage lautet:

Wenn wir einen dauerhaften Frieden wollen , so müssen
wir (das heißt natürlich Frankreich ) den Rhein als
Reichsgrenze  fordern . Wetterls erinnert an die Vor¬
gänge 1871. Damals habe Bismarck von einer Annexion dreier
französischer Departements nichts wiss-m wollen . Molmke ober

[Warschau^ Umgebung;]

Letzte Nachrichten
seinen Willen öurchgesetzt. Er habe betont , er bedürfe zur

Sicherung Deutschlands einerseits . der natürlichen Bogesen-
grenze , andererseits des Vorlandes von Metz , das dauernd
Paris bedrohe . Nach Wetterlss Ansicht liegen die Verhältnisse
heute gerade umgekehrt . Heute müsse Frankreich daran denken,
sich gegen kommende Einfälle deutscher Truppen zu schützen.
Parts liege zu nahe an der Grenze . Da man aber die Lage
von Paris nicht gut ändern könne , spöttelt Wetterls , so müsse
die Grenze verschoben werden . Die natürliche Grenze Deutsch-
lands aber sei der Rhein , das bewiesen wir ja selbst mit unse.
rer „Wacht am Rhein ".

Bei aller Schamlosigkeit , die für diesen Ueberläufer kenn>
zeichnend ist, erscheint es doch nicht wahrscheinlich , daß er nur
eben persönlichen Wünschen aus sich heraus Geltung zu schaf.
fen versuche . Es ist vielmehr anzunehmen , daß gerade dieser
Mann gewissen französischen Kreisen als willkommenes
Sprachrohr erschien, ihre Absichten an die Oeffentlichkett zu
tragen , damit es den Anschein gewinne , als gingen sie von
einem neutralen , unparteiischen Manne ans . Znm mindesten

fff*' eine verbreitete französische
Zeitschrift , ohne , ede redaktionelle Einschränkung , die Forde¬
rung Wetterlss nach dem Rhein als Reichsgrenze zu eigenmacht.

Militärnnrnhen in Odessa ~
r--^ y ° y autin .opel,  27 . Juli . Die Lage in Odessa und in»
südlichen Rußland wird nach hier eingelaufenen -zuverlässigen Nach!-
richteii ale sehr bedrohlich geschildert. Sowohl in der Zivilbe¬
völkerung wie in Militärkreisen herrscht große Erregung!

.gegen 'Kne Regierung.  Die Offiziere sind unzufrieden mit
der Art , wie der Generalissimus Nikolai Ni ko laj ewi  t sch
selbst mit höheren Militärs verfahrt . Auch der Kommandant de»
Schwarzemeer -Flotte , Admiral Eberstadt , ist zur Verantwortung'
gezogen worden , weil es den überlegenen russischen Kräften nicht
gelungen ist, des „ Sultan Jawus Selim " habhaft zu werden.
^ ^ ® ng der Stadt beginnt die Disziplin immer mehr
zu schwinden Um die Gärung nicht auch auf die Mannschaften.
der Flotte nbergreifen zu lassen, werden die Kriegsschiffe ständig
Guf See gehulten. In der Stadt tverden jeden Tag 33>ci>
Haftungen in großem .Umfange twrgenommen.



Oie Buchdruckerei
Hermann Rauch
Wiesbaden , liefert

mit und ohne Auf¬
druck In jeder Preis¬
lage « . allen Größen

—

Seit - 6 Rheinische Volkszeitung Nr. 173 Mittwoch , 28 . 3nH l » l»

[Wer sparen will bei Neuanschaffung von Garderoben , lasse Damen-,
Herren- u. Klnder-Kleider chem . reinigen od. umfärben.
Ebenfalls Vorhänge, Decken , Handschuhe , Federn etc.

Färberei Gei».River
Lüden In Wiesbaden:

Infolge schwerer Verwundung starb den Heldentod

der Büro -Hilfsarbeiter

Alfons Sendhosf.
In seiner kurzen hiesigen Dienstzeit hat er es verstanden , sich

dnrch gute Dienstleistungen volles Vertrauen zu erwerben.
Ehre seinem Andenken!

Wiesbaden , den 27. Juli ISIS.
Für den Magistrat:
Tliissing»Oberbürgermeister.

Schlangenbad
HOTEL VICTORIA
Familien -Hotel ersten Ranges
gegenüber den Kgl « Kur - u . Badehäusern

Restaurant mit Terrasse
Grosse Auswahl Rheingauer Original - Weine
Fernspr. 20, Scblangenbad. Telegr. Adr. „Victoria“

Königliche Schauspiele.
Das Königl . Theater bleibt Ferien halber
biscinschl . 31 . August geschlossen

Residenz - Theater
Mittwoch , den 28, Juli 1915.

Gastspiel der Schauspiel - Gesellschaft
Nina Sandow.

Zum 7. Male:

Wen « der junge Wein blüht.
Lustspiel in 3 Akten v. Björnstj . Björnson.

Deutsch von Julius Elias.
Anfang 7 Uhr . Ende 9.15 Uhr.

Zn msttkN Gutshause
ist iu dem zweiten Stock eine schöne
Wohnung , 2  grosse und 5 kleine
Zimmer . Küche, Badezimmer rnw
fassend, mit großem Garten » clektr.
Licht und Wasserleitung - versehen, ad
I . August preiswert zu vermieten.

A. Wilhelmy , G.m. b.H.
Hattenheim i. Rhg.

Nrhott welches etwas kochen
-AHt4UU ./ «CII , fanu  und längere
Zeit in gutem Hause in Stellung war,
sucht sofort oder zum 15. August
Stellung . Gest. Offerten au Anna
Jckenroth , Heindorf , Post Frei-
lingeu (Westerwald ).

Bekanntmachung.

Rotwildjagden.
Montag » den 16. August 1915,

vormittags von 11 Uhr ab
wird die

Ausübung der Jagd (Markwald¬
jagden) der Gemeinden Dernbach,

Heiligenroth , Siershahn und
Wirges (Westerwald)

auf weitere9 aufeinander folgende Jahre öffentlich meist¬
bietend in dem Restaurant zum „Deutschen Kaiser"
am Bahnhof Wirges (Westerwald) verpachtet.

s.) Die Jagdpacht der Gemeinde Dernbach beginnt am
1. August 1915, sie umfaßt 290 ha Wald und 92 ha Feld. Die
Verpachtung erfolgt um 11 Uhr vormittags.

b) Die Jagdpacht der Gemeinde Heiligenroth beginnt
am 23. August 1915, sie umfaßt 142 ha Wald. Die Verpachtung
erfolgt anschließend an Dernbach.

c) Die Jagdpacht der Gemeinde Siershahn beginnt am
21. August 1915, sie umfaßt 120 ha Wald. Die Verpachtung er¬
folgt anschließend an Heiligenroth.

ä) Die Jagdpacht der Gemeinde WirgeS beginnt am
1. August 1915, sie umfaßt 196 ha Wald und 250 ha Feld und
Wiesen.

In beiden letzteren Jagden befinden sich massiv erbaute Jagd¬
hütten.

Sehr groher Rotwild - und Rehbestand , gute
Hasen- und Hühnerjagd.

Günstige Eisenbahnverbindung übnHZiershahn zum Rhein und
über Montabaur nach der Lahn.

Vom Bahnhof Wirges und Dernbach sind die Jagden in
3 Diinuten zu erreichen.

Die in Aussicht genommenen Pachtbedingungen liegen im Bürger¬
meisteramt der einzelnen Gemeinden2 Wochen lang vom 30. Juli
bis zum 12. August 1915 zur Einsichtnahme öffentlich aus, auch

können sie gegen Erstattung der Schreibgebühren von dort bezogen
werden.

Dernbach, Heiligenroth , Siershahn und Wirges
im Westerwald, den 26. Juli 1915.

Die Iagdvorsteher:
Ouirmbach,  Bürgermeister.
Wüst , Bürgermeister.
Gstierg,  Bürgermeister.
I . V. : Gerz,  Beigeordneter

Jagd -Verpachtung.
Montag , den 16. August 1915,

nachmittags 3 30 Uhr
wird die am 23. August 1915 pachtsrei werdende

^ Iagdnutzung
der Gemeinde Heiligenroth,

412 ha Feld und Wiesen und 168 ha Wald , auf dem
Gemeindezimmer zu Heiligenroth  auf 12 Jahre verpachtet.

Vorzügliche Rehjagd , gute Hasen-.
Hühner - und Fasanenjagd.

Der Jagdbezirk ist in 10 Minuten von Station GEdhausen
(Westerwaldbahn) zu erreichen.

Die von mir in Aussicht genommenen Pachtbedingungen liegen
in meinem Geschäftszimmer2 Wochen lang vom 30. Juli bis zum
12. August 1915 zur Einsichtnahme öffentlich aus.

Heiligenroth bei Montabaur, den 26. Juli 1915.
(Unterwesterwald).

Der Jagdvorsteher:
Wüst , Bürgermeister.

Uemperhof Kath . Unterrichts - u»
Erziehungsanstalt in
Coblenz - Moselweih.

LateinloseRealfchule;das Reifezeugnis berechtigt zum ein¬
jährigen Militärdienst . Prospekte versendet der Direktor.

S . GUTTMANN
Das Spezfalhaus für Damert
Konfektioti und Kleiderstoffe

Wiesbaden
Langgasse 1—3

Krieaskarten

Soeben erschienen:

Atlas ZUIN
Europäischen Kriegsschauplatz

18 Karten aus Meyers Konversations - Lexikon
in Umschlag geheftet 1,50 Mk.» nach außerhalb franko 1,80 Mk.

Verzeichnis der Karten:
Europa , Uebersicht — Ostpreußen und russisches Grenzgebiet — Polen — Mittelrußland und Schw -erzes
Meer — Ungarn , Galizien und Bukowina — Balkanhalbi isel — Elsaß -Lothringen — Nordftanlreich tRücks.
Befestigung von Paris ) — Belgien — Die Nordsee — Großbritannien — Italien — Länder des MittelmcerS —
Kaukafien — Vorderasien — Nordost -Afrika — Süd - und Mittelafrika — WcltverkehrSkarte und Kolonien.

^ y  Lin Exemplar wiegt etwa 210 gr.
" « ,

Versandt nur per Nachnahme oder gegen vorherige Einsendung des Betrages. Zu beziehen durch

Hermann Rauch, Wiesbaden , Friedrichstrahe 30
Buchhandlung der Rheinischen Dolkszeitung.

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Friedrichstraße 20

Bankgeschäft und Sparka
Gegründet 1860. Fernsprecher : 6190, 6191, 6192.

Mitgliederzahl am 1. Januar 1915 . 8 875
Eingezahltes Stammkapital . Mk. 4,239,021.34
Haftsumme: Mk. 8,875,030.—. Reserven: Mk. 2,518,659.81 ■

Ausführung aller Bankgeschäfte.

Sparkasse
mit täglicher Verzinsung (Haussparkassen).

Kreditgewährung
gegen Bürgschaft und auf Wertpapiere.

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren
Verwahrung versiegelter Pak ete, Kisten und Koffer mit Wertgegenständen.

Fremde Geldsorten.

Aufnahme als Mitglied jederzeit.
Bei dem Erwerb der Mitgliedschaft wird der volleingezahlte Stamm-
Anteil vom nächsten Quartalsersten an dividendeberechtigt.

Auskunft bereitwilligst durch den Vorstand.

Stoffs Milchkir - Anstalt
Dotzheimerstraße 107 :: Telephon 659

Jnter Aufsicht des Vereins der Aerzts Wiesbadens, dis Instituts für
Chemie und Hygiene von Professor Dr. Meineck. und Genossen und

Aas Königlichen Kreis- und Departements-Tierarztes
•Die Anstalt empfiehlt:

Kinder - und Kurmilch , roh und sterilisiert.
Klndermilch , den verschiedenen Altersstufen

Entsprechend zubereitet und trinkfertig
(Professor Heubner’scbe Mischung).

Dr. Axelrod ’s Yoghurt und Kur - Sahne . |

Trockenfütterung. Versand nach auswärts. Schweizerkübe

Klavierstimmer̂ ,),
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstratz « 98. Ttltphon 596*

Geht auch »ach auswärts. Beratungs - und Fürsorgestelle
für Kriegswitwen und -Waisen.

Sprechstunden:  Dienstag , Donnerstag , und Samstag
von 4 — 6 Uhr , im Königl . Schloß , Kavalierhaus,

Vorderhaus , 1. Stock , Zimmer 8.

Kreiskomitee vom Roten Kreuz Abtl. IV.
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